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Vorwort des Präsidenten
Die Gewässer brauchen einen Anwalt
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Die vielerorts kanalisierten Bäche und Flüsse sollen in
unserer Kulturlandschaft wieder mehr Platz erhalten.
So verlangt es das erst seit drei Jahren gültige Gewäs-
serschutzgesetz auf Bundesebene. Doch nun laufen
bäuerliche Kreise Sturm gegen den mühsam aus-
gehandelten politischen Kompromiss und beklagen 
die angeblich gravierenden Kulturlandverluste. 
Die Entwicklung zeigt, dass unsere Fliessgewässer
weiterhin starke Anwälte brauchen, welche die allge-
meinen Schutzanliegen gegen privat motivierte 
Nutzungsinteressen verteidigen. Diese Rolle will das
Netzwerk Bielersee – neben zahlreichen weiteren 
Aufgaben – auch künftig wahrnehmen.

Am 3. Mai 2014 wird am Nordufer des Bielersees 
zwischen Twann und Ligerz der schweizweit erste Fisch-
Lehrpfad eingeweiht. Auf einer Strecke von rund 
2 Kilometern folgt er dem Seeuferweg und führt unter
anderem auch an der kantonalen Fischzuchtanlage in
Bipschal vorbei. Mit attraktiv gestalteten Informations-
und Erlebnisstationen, die sowohl Erwachsene als auch
Kinder ansprechen sollen, möchten die Initianten den
Besuchern einen Einblick in den Lebensraum sowie in
die faszinierende Welt der Fische ermöglichen und
gleichzeitig die Fischerei als Berufszweig und natur-
bezogene Freizeitbeschäftigung vorstellen. Ähnliche Ziele
verfolgt seit Jahren auch das Netzwerk Bielersee mit 
seiner Fischerei-Vortragsreihe. Unser Verein hat Marcel
Martin und den Berufsfischerverband Bielersee 
als treibende Kräfte dieses Projekts denn auch bei der

Verwirklichung des Fischwegs unterstützt. 2010 halfen
wir mit, das damals noch harzende Projekt auf eine 
organisatorisch und finanziell breitere Basis zu stellen,
beteiligten uns später an den Planungskosten und haben
nun auch mit einer namhaften Summe zur erfolgreichen
Realisierung des Lehrpfads beigetragen.

Spenden und Legate für den Landschafts-
und Gewässerschutz
Dieses ausserordentliche Engagement für ein attraktives
Umweltbildungsprojekt verdanken wir einer grosszügigen
Spende des 2009 verstorbenen Ernst Siegrist. Zeitlebens
begeisterte er sich für die Natur und Tierwelt in unserer
Region und blieb diesen Anliegen auch über seinen Tod
hinaus treu. In seinem Sinne haben wir die damals 
erhaltenen Mittel für einen Lehrpfad eingesetzt, 
der Spaziergänger und Schulklassen hoffentlich für die
heimische Unterwasserwelt und ihre vielfältige Fauna
begeistern und sensibilisieren wird.

Das Netzwerk Bielersee setzt auch andere Grossspen-
den und Legate nicht für allgemeine Vereinsaufgaben
ein, sondern finanziert damit ausserordentliche Projekte.
Im Sinne der Gönnerinnen und Gönner sollen solche
Vorhaben in erster Linie zur Erhaltung und Verbesserung
des Lebensraums sowie der Lebensqualität in unserer
Region beitragen, wie es auch das Leitbild des Vereins
festhält. Wer über seinen Tod hinaus ein solches Zeichen
setzen will, weil ihm die Zukunft des Bielersees und 
seiner Uferlandschaften am Herzen liegt, der kann sich
gerne mit uns in Verbindung setzen.
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Die Fehler der Vergangenheit korrigieren
Seit der Gründung des VBS – als einer der Vorgänger-
organisationen unseres Vereins – sind 80 Jahre vergangen.
In diese Zeit fällt eine historisch beispiellose Aera der
Eindämmung, Kanalisierung und Eindolung von Bächen
und Flüssen. Es war aber auch eine Periode, in der die
Landschaft mehr verbaut wurde als jemals zuvor in der
gesamten Menschheitsgeschichte. Trotz lokal verankerter
Schutzvorschriften, wie sie etwa in den Rebbergen 
zwischen Tüscherz und Neuenstadt und teilweise auch
am Südufer des Bielersees bestehen, blieben auch die
einmaligen Kulturlandschaften unserer Region nicht 
von den negativen Auswirkungen dieser Entwicklung
verschont. Immerhin haben die verschärfte Umweltge-
setzgebung und das Raumplanungsrecht die schlimmsten
Auswüchse – vor allem seit Mitte der 1980er-Jahre – 
in etwas geordnetere Bahnen gelenkt. Ein Erfolg der
jüngeren Geschichte ist etwa die Tatsache, dass die im
Leitbild des Netzwerks Bielersee verlangte ökologische
Aufwertung der Gewässer mittlerweile auch Eingang in
das Gewässerschutzgesetz auf Bundesebene gefunden
hat. Zudem haben die Mittel aus dem kantonalen 
Renaturierungsfonds für Gewässer auch im Seeland zu
einer Wiederbelebung von bislang naturfremden Bächen
und Flussabschnitten geführt.

Fliessgewässer benötigen mehr Raum!
Es wäre aber verfehlt zu glauben, lokale Schutzorganisa-
tionen wie unser Verein könnten sich nun auf den 
Lorbeeren ausruhen. So tobt etwa gegenwärtig ein 
politischer Kampf um die gesetzlich verankerte Sicher-
stellung des Gewässerraums. Bäuerliche Kreise laufen
Sturm gegen die Kulturlandverluste durch Fluss- und
Bachaufweitungen und beklagen Einschränkungen der
Bewirtschaftung, weil sie im Uferbereich weder Dünger
noch Pestizide ausbringen dürfen. Mit mehreren Standes-
initiativen werden die erst vor drei Jahren in Kraft 
gesetzten Bestimmungen der Gewässerschutzgesetz-
gebung bekämpft, welche man im Bundesparlament vor
nicht allzu langer Zeit als vernünftigen Kompromiss 
feierte.

Das politische Seilziehen zeigt, dass es auf nationaler
und regionaler Ebene auch weiterhin starke Schutz-
organisationen braucht, die sich – unabhängig von 
egoistischen Nutzungsinteressen – für eine Erhaltung
oder Revitalisierung naturnaher Gewässerlebensräume
und ihrer Umgebung einsetzen. In entsprechenden 

Verhandlungen ist es jeweils gut zu wissen, dass uns
über 1000 Mitglieder mit ihrer teils jahrezehntelangen
Treue zum Netzwerk Bielersee und seinen Vergänger-
organisationen IGB und VBS in dieser Haltung bestärken.

Die Lebensqualität am See aufwerten
Wie die Arbeit unserer Bauberater zeigt, orientieren 
wir uns dabei jedoch nicht an den rückwärtsgewandten
Konzepten einer vermeintlich heilen Welt, sondern 
stehen mitten in der Moderne. Dies dokumentiert 
beispielsweise unsere Haltung zum Projekt Agglolac.
2013 lief der von den Schutzorganisationen schon lange
gewünschte Ideenwettbewerb. Nun ist die Überarbei-
tungsphase für die fünf Vorschläge mit den besten 
Platzierungen in der Jurywertung im Gang. Der Vorstand
des Netzwerks hat seine Gestaltungswünsche für einen
architektonisch hochwertigen städtischen Lebensraum
sowie eine gute Lebensqualität am Bielersee in Nidau
auch in dieser Projektphase eingebracht. Interessant ist,
wie die vor Jahren von der IGB lancierte Idee einer 
Gewässererweiterung Eingang in fast alle Wettbewerbs-
vorschläge gefunden hat.

Die Präsenz des Netzwerks stärken
Im Jahr 2013 haben wir erstmals versucht, unsere Veran-
staltungen und Vorträge über das ganze Jahr zu verteilen
statt konzentriert im Frühling durchzuführen. Der gute
Publikumsaufmarsch bei allen Anlässen bestätigt uns,
dass sich dieses Vorgehen bewährt. Das Netzwerk Bieler-
see kann auf diese Weise mit vergleichsweise geringem
Aufwand seine Präsenz in der Öffentlichkeit stärken. 
Zudem bieten sich den Mitgliedern über das ganze Jahr
verteilt deutlich mehr Möglichkeiten, um mit dem 
Vorstand in Kontakt zu treten. Wir halten deshalb auch
2014 am neuen Konzept fest, wie Sie der im Januar 
2014 verschickten Agenda entnehmen können. Aus dem
Veranstaltungskalender geht auch hervor, dass wir – nach
einer zwischenzeitlichen Pause – in Zusammenarbeit 
mit dem Neuen Museum Biel die Archäologievorträge
wieder anbieten. Es würde mich und die übrigen 
Vorstandsmitglieder freuen, Sie am einen oder anderen
dieser Anlässe begrüssen zu dürfen.

Adrian Jakob, 
Biologe und Präsident des Vereins Netzwerk Bielersee

1: Bielersee bei
Vingelz.

2: Geologievortrag
auf der Dreiseen-

fahrt 2013.
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Avant-propos du président
Assurer la défense des milieux aquatiques

Souvent canalisés, les ruisseaux et les rivières devraient
à nouveau occuper plus d’espace dans les paysages 
ruraux. C’est du moins ce qu’exige depuis trois ans la
loi fédérale sur la protection des eaux. Les milieux
agricoles s’en prennent désormais à un compromis 
négocié à grand-peine, lui reprochant d’engendrer de
lourdes pertes en terres arables. Les événements récents
montrent que les cours d’eau ont toujours besoin
d’avocats résolus, capables de défendre l’intérêt général
qu’est la protection contre les intérêts particuliers. 
A l’avenir, entre autres tâches, le Réseau lac de Bienne
entend continuer à assumer ce rôle.

Le premier sentier didactique de Suisse consacré aux
poissons sera inauguré le 3 mai 2014 entre Douanne et
Gléresse. Longeant la rive nord du lac de Bienne sur 
2 km environ, ce sentier passe notamment tout à côté
de la pisciculture cantonale de Gléresse. Postes d’obser-
vation et panneaux d’information attrayants, destinés
aussi bien aux adultes qu’aux enfants, permettront aux
visiteurs de découvrir le lac et ses habitats naturels ainsi
que le monde fascinant des poissons, tout en leur pré-
sentant la pêche du point de vue des professionnels et
en tant qu’activité de loisir proche de la nature. Ce sont
là les objectifs que le Réseau lac de Bienne poursuit 
depuis des années en organisant des conférences sur la
pêche. Notre association a dès lors soutenu Marcel Martin
et l’association des pêcheurs professionnels du lac de
Bienne à réaliser le sentier didactique. En 2010, alors
que le projet était encore balbutiant, nous l’avons doté
d’une base organisationnelle et financière plus solide.
Nous avons ensuite participé aux coûts de conception et
versé une somme considérable afin d’assurer la réalisa-
tion pratique.

Dons et legs destinés à la protection 
des eaux et du paysage 
Si nous avons pu apporter cette contribution exception-
nelle à ce projet éducatif, c’est grâce à un don généreux
d’Ernst Siegrist, décédé en 2009. De son vivant, notre
donateur s’est toujours enthousiasmé pour la nature et
le monde animal de notre région, et il est resté fidèle 
à sa passion au-delà de la mort. Selon sa volonté, nous
avons consacré l’argent reçu à un sentier didactique, 
en espérant que celui-ci saura intéresser et sensibiliser
les promeneurs et les écoliers au monde aquatique local
et à la richesse de sa faune.

Le Réseau lac de Bienne a pour règle de ne pas
consacrer les dons importants et les legs à son fonction-
nement général, mais de les utiliser pour financer des
projets hors du commun. Selon le souhait des donatrices
et donateurs, les projets financés doivent viser en priorité
à préserver et à améliorer les habitats naturels et la 
qualité de vie dans notre région, comme le prévoient
aussi les lignes directrices de l’association. Nous rensei-
gnerons volontiers les personnes qui désirent contribuer
au-delà de leur mort à l’avenir du lac de Bienne et aux
paysages de ses rives.

Corriger les erreurs du passé!
Quatre-vingts années se sont écoulées depuis la fonda-
tion de la SPR, l’une des «ancêtres» de notre association.
Cette période a été marquée par une tendance sans 
précédent à endiguer et à canaliser ruisseaux et rivières.
Dans le même temps, l’homme a, comme jamais au cours
de toute son histoire, transformé les paysages par des
constructions. Malgré les prescriptions ancrées dans les
règlements locaux, qui protègent notamment le vignoble
entre Daucher et La Neuveville et en partie aussi le sud

Bieler Strandbad
mit Sicht 
auf das künftige
Agglolac-Gelände.
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du lac de Bienne, les paysages culturels particuliers de
notre région n’ont pas été épargnés par cet interven-
tionnisme. Heureusement, depuis le milieu des années
1980, le renforcement de la législation sur l’environne-
ment et l’aménagement du territoire ont permis d’éviter
les pires excès. L’un des succès de ces dernières années
réside par exemple dans le fait que la revalorisation 
écologique des cours d’eau, exigence qui figure dans les
lignes directrices du Réseau lac de Bienne, ait été inscrite
dans la loi fédérale sur la protection des eaux. De plus,
les ressources du Fonds cantonal de régénération des
eaux ont permis, dans le Seeland aussi, à redonner vie 
à des ruisseaux et à des tronçons de rivières jusque-là
artificiels.

Plus de place pour les cours d’eau!
Il serait toutefois faux de croire que les organisations de
protection comme la nôtre puissent à présent se reposer
sur leurs lauriers. En effet, un combat politique fait 
désormais rage autour de l’espace réservé aux eaux,
désormais inscrit dans la loi. Les milieux agricoles dé-
noncent la perte de terres cultivables, due à l’élargisse-
ment de certains cours d’eau, et déplorent les restrictions
d’exploitation qui leur interdisent d’épandre des engrais
et des pesticides à proximité des rives. Plusieurs initiatives
cantonales remettent ainsi en question les dispositions
introduites il y a trois ans à peine dans la législation 
sur la protection des eaux et que le Parlement a saluées
naguère comme le résultat d’un compromis éclairé.

Cette bataille politique montre que les milieux aqua-
tiques ont toujours besoin d’organisations fortes, tant
nationales que régionales, pour défendre leur cause. Elles
seules sont capables de faire fi des intérêts égoïstes en
matière d’utilisation pour s’engager en faveur de la pré-
servation ou de la revitalisation d’écosystèmes aquatiques
proches de l’état naturel. Au cours des négociations que
nous avons à mener, nous sommes heureux de pouvoir
compter sur l’appui de plus de 1000 membres, fidèles
depuis des décennies au Réseau lac de Bienne et aux
organismes dont ce dernier et issu (l’AAB et la SPR).

Améliorer la qualité de vie sur les rives du lac
Le travail de nos conseillers en construction montre bien
que nous ne défendons pas des idées rétrogrades, mais
œuvrons au cœur de la modernité. Preuve en est notre 
position sur le projet Agglolac. Le concours d’idées pré-
conisé par les organisations de protection de l’environ-
nement a enfin été organisé en 2013 et les auteurs des
cinq propositions retenues par le jury remettent actuelle-
ment l’ouvrage sur le métier. Au cours de cette étape du
projet, l’association Réseau lac de Bienne n’a pas man-
qué de faire valoir sa préférence pour un espace urbain
de grande qualité architecturale et son attachement à 
la qualité de vie sur les rives du lac à Nidau. Relevons
que tous les projets en lice ont repris l’idée d’élargir 
le cours d’eau, idée lancée par l’AAB il y a des années.

Renforcer la présence du réseau
En 2013, nous avons essayé pour la première fois de 
répartir nos manifestations et conférences sur toute 
l’année, au lieu de les concentrer au printemps. 
L’affluence du public à tous les événements mis sur pied
confirme le bien-fondé de cette innovation. Moyennant
des ressources relativement modestes, le Réseau lac de
Bienne peut ainsi affirmer sa présence auprès du public.
La répartition des événements multiplie par ailleurs les
occasions de rencontres entre membres et comité. 
En consultant l’agenda que vous avez reçu en janvier,
vous constaterez que le calendrier nouvelle formule est
reconduit en 2014. Après une pause, nous proposons 
à nouveau des conférences sur l’archéologie en collabo-
ration avec le Nouveau Musée Bienne. Tous les membres
du comité se réjouissent de vous rencontrer à l’une 
ou l’autre de nos manifestations.

Adrian Jakob, 
biologiste et président de l’association 
Réseau lac de Bienne

Die Fischzucht-
anlage in Ligerz 

ist eine Station des
neuen Fischwegs.
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Entwicklung der Wasserqualität im Bielersee
Der Bielersee gesundet allmählich

Im Lauf der letzten 40 Jahre haben die mittleren Gehalte
an pflanzenverfügbarem Phosphor im Bielersee um über
90 Prozent abgenommen. Mit grosser Verzögerung
wirkt sich diese markante Nährstoffreduktion nun auch
positiv auf die Versorgung des Tiefenwassers mit Sauer-
stoff aus. Doch damit sind die Gewässerschutzziele
noch längst nicht erfüllt. Die nächste grosse Heraus-
forderung betrifft organische Spurenstoffe wie etwa
Rückstände von Medikamenten und Pestiziden in 
unseren Gewässern. Nun sollen neue Vorschriften für
die Ausrüstung von Kläranlagen dafür sorgen, dass ein
erheblicher Teil dieser problematischen Mikroverun-
reinigungen künftig bei der Abwasserreinigung zurück-
gehalten wird. Doch auch die Landwirtschaft muss 
ihren Einsatz an problematischen Chemikalien deutlich
reduzieren.

Am Anfang des Lebenskreislaufs im See stehen die Algen.
Diese zum Teil mikroskopisch winzigen Wasserpflanzen
verfügen über Pigmente, mit denen sie das Sonnenlicht
für ihr Wachstum nutzen können. Daneben benötigt das
sogenannte Phytoplankton im Wasser gelöste Nährstoffe,
wobei pflanzenverfügbare Phosphorverbindungen der
entscheidende Wachstumsfaktor sind. Als erste Stufe in
der Nahrungskette bilden Algen die Grundlage für alle
tierischen Lebewesen in einem See. So werden sie von
Wasserflöhen, Wimpertierchen, Ruderfusskrebsen, Räder-
tierchen und weiteren Wasserorganismen gefressen, die
wiederum den Fischen als Nahrung dienen. Stirbt das
Phytoplankton ab, so sinkt es allmählich auf den See-
grund ab und wird dabei von spezialisierten Bakterien
abgebaut. In den Sommermonaten, wenn die Seen 
in unseren Breitengraden stabil geschichtet sind, führt
dieser Abbauprozess – je nach Menge der abgestorbenen
Algen – zu einem allmählichen Sauerstoffschwund im
Tiefenwasser. Solange der Sauerstoff fehlt, sind die 
entsprechenden Seeabschnitte als Lebensraum nicht
mehr nutzbar. Verteilen sich die auf dem Gewässergrund
gebildeten Faulgase und sauerstoffarmes Wasser aus
der Tiefe während der Zirkulationsphase eines Sees über
die gesamte Wassersäule, so können stark überdüngte
Seen schlimmstenfalls auch biologisch kippen, wobei
die Fische ersticken.
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Deutlicher Rückgang der Phosphorbelastung
Weil ein übermässiges Wachstum des Phytoplanktons
die Lebensraumqualität der höheren Lebewesen gefähr-
det, strebt die Gewässerschutzgesetzgebung des Bundes
höchstens eine mittlere Algenproduktion an. Aus diesem
Grund sind die Phosphoreinträge in sämtliche Schweizer
Gewässer in den vergangenen Jahrzehnten massiv 
reduziert worden. So haben etwa die mittleren Konzen-
trationen an pflanzenverfügbarem Phosphor im Bielersee
im Verlauf der letzten 40 Jahre um über 90 Prozent 
abgenommen.

Hauptgründe für diesen starken Rückgang sind die
praktisch flächendeckende Erfassung und Reinigung des
Abwassers aus Haushalten, Gewerbe- und Industriebe-
trieben in Kläranlagen, das seit 1986 geltende Phosphat-
verbot für Waschmittel, die Nachrüstung der ARA in 
den Seeeinzugsgebieten zur Steigerung der Phosphor-
elimination sowie verschiedene Massnahmen zur 
Reduktion der Nährstoffverluste in der Landwirtschaft.
Trotz sinkender Konzentrationen enthält der Bielersee
immer noch so viel Phosphor, dass die ausreichende
Sauerstoffversorgung des Tiefenwassers jeweils im Herbst
nicht überall gewährleistet ist.

Periodische Probleme 
mit der Sauerstoffversorgung
Gemäss der eidgenössischen Gewässerschutzverordnung
müsste der Sauerstoffgehalt zu jeder Zeit und in allen
Wassertiefen mindestens 4 Milligramm pro Liter errei-
chen. Diese Vorgabe wird im Bielersee zwar nicht einge-
halten, doch nehmen sowohl das betroffene Wasservo-
lumen als auch die saisonale Dauer der Unterversorgung
mit Sauerstoff laufend ab, wie die in der Grafik rot 
umrandete Zone mit kritischen Verhältnissen zeigt.

2012 betrug die Konzentration an Gesamtphosphor
im Bielersee noch 11 Mikrogramm pro Liter Wasser.
Würde dieser Wert unter 8 Mikrogramm sinken, hätte
dies deutlich negative Auswirkungen auf die natürliche
Produktion an Fischbiomasse, wie etwa die Erfahrungen
im Bodensee zeigen. Deshalb strebt das Netzwerk Bieler-
see bezüglich des Nährstoffgehalts nicht ein Minimum,
sondern ein Optimum an, das auch den wirtschaftlichen
Interessen der lokalen Berufsfischerei Rechnung trägt.

1: Phosphor 
im Bielersee 
1972–2012.

2: Der Phosphor-
eintrag in die 
drei Jurarandseen
hat stark 
abgenommen.
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tum. Als eine Folge davon fällt die Produktivität des 
Phytoplanktons in Gramm pro Kubikmeter Wasser im
Bielersee deutlich höher aus als in den zwei anderen
grossen Berner Seen, wie die Grafik verdeutlicht.
Typisch sind die starken saisonalen Schwankungen mit
Spitzen im Sommer und Tiefstwerten während der kalten
und lichtarmen Wintermonate. Die Langzeitentwicklung
des Phytoplanktons in allen drei Gewässern zeigt seit
1997 eine tendenzielle Abnahme der gesamten Biomasse
und zum Teil auch eine Artenverschiebung. Dies geht
aus dem Überwachungsprogramm des kantonalen 
Gewässer- und Bodenschutzlabors (GBL) hervor, das
Brienzer-, Thuner- und Bielersee einmal pro Monat an
der tiefsten Stelle beprobt. Im Bielersee fällt der leicht
rückläufige Trend bei der Algenproduktion allerdings zu
gering aus, um in den tieferen Wasserschichten auch im
Spätherbst eine ausreichende Sauerstoffversorgung zu
ermöglichen. Dass die gesetzlichen Anforderungen bis
heute nicht erfüllt sind, hängt freilich auch mit der trägen
Reaktion der grossen Seen auf veränderte Umweltbe-
dingungen zusammen.

Aufgrund der engen Wechselbeziehung zwischen
dem pflanzlichen und tierischen Plankton ähneln sich
deren Entwicklungskurven. So stehen einer hohen 
Artenvielfalt und entsprechenden Biomassen im produk-
tiven Bielersee eine geringe Diversität und viel niedrigere
Biomassen im nährstoffarmen Brienzersee gegenüber,
was sich unmittelbar auf die Fischvorkommen auswirkt.

Der Bielersee ist ein Sammelbecken
Neben den Einzugsgebieten von Brienzer- und Thuner-
see sowie der Aare und ihren Seitengewässern unterhalb
von Thun nimmt der Bielersee auch die Abflüsse des
Murten- und Neuenburgersees auf. Damit entwässert er
wesentliche Teile der westlichen Landeshälfte von den
Hochalpen bis zum Jura. Zwar leiten nur 5 Kläranlagen
ihr gereinigtes Abwasser direkt in den Bielersee ein,
doch in seinem gesamten Einzugsgebiet stehen über
210 weitere ARA in Betrieb, deren Wasser ebenfalls über
den östlichsten Jurasee abfliesst.
Diese Funktion als Sammelbecken sowie die im Vergleich
zum Oberland viel intensivere Besiedlung, landwirt-
schaftliche Bewirtschaftung und industrielle Nutzung
des Mittellandes wirken sich markant auf den Eintrag
von Nährstoffen und weiteren Substanzen aus. So liegen
nicht nur die Gehalte an Phosphat, sondern auch dieje-
nigen von Stickstoff, Chlorid und biologisch schlecht 
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Aus einer ganzheitlichen Sicht sollte sich das Ausmass
der Phosphorzufuhr nicht negativ auf das Seeökosystem
auswirken und den rund 10 Fischereibetrieben in der
Region gleichzeitig weiterhin gute Erträge sichern. Diese
Balance dürfte demnächst erreicht sein.

Verglichen mit dem überdüngten Murtensee, in 
dessen tieferen Wasserschichten der Sauerstoff schon ab
Mai rasch abnimmt und im Juli über Grund vollständig
aufgebraucht ist, steht der Bielersee deutlich besser da.
Denn hier fehlt der Sauerstoff am tiefsten Punkt – also
74 Meter unter der Wasseroberfläche – erst im Oktober,
das heisst gegen Ende der Stagnationsphase mit fehlen-
der Wasserdurchmischung. Sobald die Winterstürme 
das Seewasser während der jahreszeitlichen Zirkulations-
phase bis auf den Grund aufwühlen, werden auch die
tieferen Wasserschichten wieder mit Sauerstoff angerei-
chert. Die seit der Juragewässerkorrektion extrem kurze
Wassererneuerungszeit von durchschnittlich 54 Tagen
wirkt sich in Verbindung mit der ausgeprägten Exposition
für Westwinde und Bise sehr positiv auf das Zirkulations-
verhalten des Bielersees sowie auf seine Sauerstoff-
verhältnisse aus.

Stetiger Nährstoffeintrag über die Aare
Mit einem gesamten Einzugsgebiet von 8210 Quadrat-
kilometern entwässert der Bielersee fast einen Fünftel
der Schweiz. Dabei fliessen ihm etwa zwei Drittel des
Wassers über den Hagneckkanal zu. Während der war-
men Jahreszeit schichtet sich die Aare auch bei grossem
Abfluss in den oberen Wasserschichten ein, folgt dem
Südufer und verlässt den See schon nach kurzer Aufent-
haltszeit über den Nidau-Büren-Kanal. Der stetige 
Nährstoffeintrag in die oberflächennahen und lichtdurch-
fluteten Wasserschichten begünstigt das Algenwachs-
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abbaubaren Substanzen wie etwa Röntgenkontrast-
mitteln im Bielersee oft um ein Vielfaches über den im
Brienzer- und Thunersee gemessenen Werten. Dies gilt
ebenso für organische Spurenstoffe wie zum Beispiel
Rückstände von Medikamenten, Herbiziden oder Fungi-
ziden.

Wie Analysen des GBL von 10 häufig eingesetzten
Pestiziden und ihren Umwandlungsprodukten in Wasser-
proben aus dem Bielersee zeigen, treten solche Meta-
boliten in rund fünfmal höheren Konzentrationen auf als
die Ausgangssubstanzen. Mangels ökotoxikologischer
Qualitätskriterien für Abbauprodukte lassen sich diese
Befunde jedoch nicht fundiert beurteilen. Ausgehend
vom Vorsorgeprinzip sollte die Belastung der Gewässer
mit Spurenstoffen generell möglichst minimiert werden.
Dabei gilt es zu beachten, dass der Bielersee einerseits
das gereinigte Abwasser von knapp 1 Million Einwohner
aufnimmt und zugleich als wichtiges Trinkwasserreservoir
für die Region dient.

Künstliche Süssstoffe als Indikatoren
Als Indikatoren für die Belastung der Gewässer durch
menschliche Einflüsse eignen sich unter anderem 
künstliche Süssstoffe wie die Substanz Acesulfam. Dieser
Zuckerersatz süsst rund 200 Mal so stark wie herkömm-
licher Haushaltszucker und wird verbreitet in Getränken
eingesetzt. Da der menschliche Körper Acesulfam und
weitere künstliche Süssstoffe unverändert wieder aus-
scheidet, dienen solche Substanzen in der Umwelt-
analytik als Tracer für die Belastung der Gewässer mit
Rückständen aus Kläranlagen, zumal sie bei der Abwas-
serreinigung kaum abgebaut werden. Die ermittelten
Konzentrationen sind daher ein Spiegelbild des Stoffver-
brauchs im jeweiligen Einzugsgebiet, was die im Ver-
gleich zu den grossen Oberländer Seen deutlich höheren
Gehalte im Bielersee erklärt.

Chemikalien konsequenter 
von den Gewässern fernhalten
Mit der vom Bund vorgeschlagenen Nachrüstung der
grösseren Kläranlagen sollen landesweit etwa 50 Prozent
der organischen Mikroverunreinigungen, welche aus
ARA in die Gewässer gelangen, eliminiert werden. Gän-
gige Technologien dafür sind die Behandlung des Ab-
wassers mit Ozon oder Pulveraktivkohle. Damit lassen
sich problematische Spurenstoffe aus Mischwasserent-
lastungen sowie Einträge aus kleineren Kläranlagen
ohne solche zusätzliche Reinigungsstufe jedoch nicht
erfassen. Im Sinne der Vorsorge setzt sich das Netzwerk
Bielersee deshalb für weitergehende Massnahmen an
der Quelle ein. Dazu gehören beispielsweise die sepa-
rate Behandlung von stofflich stark belasteten Abwäs-
sern aus Spitälern, grösseren Gesundheitszentren und
Heimen sowie ein zurückhaltender Umgang mit beson-
ders ökotoxischen Medikamenten, Pestiziden und weite-
ren problematischen Substanzen. Dabei steht insbeson-
dere auch die Landwirtschaft in der Pflicht, ihren Chemi-
kalieneinsatz deutlich zu reduzieren – und zwar nicht
nur in Gewässernähe.

Beat Jordi, 
Journalist und Vorstandsmitglied Netzwerk Bielersee

Weitere Informationen:
www.die3seen.ch
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Aufwertung der Bielersee-Zuflüsse
Künstliche Hindernisse schränken 
die Fischwanderung ein

Kanalisierung und Einengung gezähmt. Dadurch haben
sie jedoch einen wesentlichen Teil ihrer Lebensraum-
qualität verloren. Gemäss einer Studie des Bundesamtes
für Umwelt aus dem Jahr 2009, welche die Struktur der
Fliessgewässer untersuchte, sind im schweizerischen
Mittelland heute 38 Prozent aller Flüsse und Bäche in
einem schlechten ökomorphologischen Zustand. 
In Höhenlagen unterhalb von 600 Metern über Meer gilt
diese Wertung für 46 Prozent, im Landwirtschaftsgebiet
für 48 Prozent und im Siedlungsraum sogar für 81 Prozent
der Gewässer.

Viele Wanderhindernisse für Fische
Ein eingeengter Gewässerquerschnitt und der fehlende
Geschiebetransport aus den verbauten Seitenbächen
fördern mit der Zeit die Erosion der Gewässersohle. 
So frisst sich ein kanalisiertes Fliessgewässer ein und
destabilisiert seine Uferpartien, wodurch diese abzurut-
schen drohen. Deshalb hat man früher oft versucht, 
mit Querschwellen Abhilfe zu schaffen. Diese Bauwerke
beeinträchtigen jedoch die freie Fischwanderung, da 
die meisten Arten ein über 50 cm hohes Hindernis nicht
überwinden können. Schon 20 cm hohe Abstürze stellen
für gewisse Fische eine unüberwindbare Sperre dar. 
Laut einer Hochrechnung gibt es in Schweizer Gewässern
über 100 000 künstliche Wanderhindernisse mit einer
Absturzhöhe von mehr als 50 cm, was pro Kilometer im
Durchschnitt 1,6 Sperren entspricht. Oft sind Seitenbäche
schon an der Mündung durch künstliche Abstürze vom
Hauptgewässer abgeschnitten, so dass die Fische nicht in
diese Kleingewässer aufsteigen können. Für wandernde
Fischarten, die zur Laichzeit flussaufwärts zu ihren Laich-
plätzen wandern, ist das fatal, weil ihre Fortpflanzung
dadurch beeinträchtigt wird. Dies wirkt sich negativ auf
den Bestand aus, wobei zu kleine und isolierte Popula-
tionen langfristig nicht überleben können.

Wie praktisch überall im Mittelland sind auch die 
Zuflüsse des Bielersees auf weiten Strecken begradigt,
hart verbaut und zum Teil durch Querbauwerke und
eingedolte Abschnitte ökologisch stark beeinträchtigt.
Die fehlende Strukturvielfalt und zahlreiche künstliche
Abstürze hindern vor allem wandernde Fischarten –
wie insbesondere die Seeforelle – daran, flussaufwärts
zu ihren bevorzugten Laichplätzen aufzusteigen. Auch
kleinere Seitenbäche, die sich zur Fortpflanzung eignen
würden, sind oft schon in ihrem Mündungsbereich vom
Hauptgewässer abgeschnitten. Um die bedrohten Popu-
lationen der Wanderfische zu stärken, setzt sich das
Netzwerk Bielersee für die Revitalisierung der kanali-
sierten Fliessgewässer sowie für möglichst naturnahe
Gewässerlebensräume ein. Die Entwicklung der letzten
Jahre zeigt, dass es dabei durchaus Fortschritte gibt.

Die Kulturlandschaft des Seelands ist geprägt durch den
Wasserreichtum. Allein der Bielersee entwässert ein 
Einzugsgebiet, das fast einen Fünftel der Landesfläche
ausmacht. Das Wasser aus den Waadtländer, Freiburger
und Berner Alpen vereinigt sich hier mit den Flüssen,
die im Westschweizer Mittelland sowie in den südlich
gelegenen Juraketten entspringen. Als eigentliche Lebens-
adern vernetzen die Fliessgewässer dabei vielfältige
Lebensräume und wertvolle Ökosysteme im biologisch
besonders artenreichen Übergangsbereich von Wasser
und Land.

Der Wasserreichtum hat allerdings auch seine Schat-
tenseiten, wie die früher häufigen und grossflächigen
Überschwemmungen des Seelands die hier ansässige
Bevölkerung gelehrt haben. Zerstörung und Leid durch
gravierende Hochwasser waren und sind denn auch 
der Hauptgrund für die zahllosen menschlichen Eingriffe
in die Gewässer. Seit dem 19. Jahrhundert wurden 
die Flüsse auch in unserer Region durch Begradigung,

Aufgrund des 
grossen Niveau-
unterschieds bei
der Mündung 
des Chürzigrabens
in den Bielersee
konnten Fische 
vor 2008 nicht 
in den Bach bei
Sutz-Lattrigen
hochsteigen.

Dieselbe Stelle
nach der Sanie-
rung: Durch den
Bau einer kleinen
Blockrampe ist die
Längsvernetzung
gewährleistet.
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Seeforellen unter Druck
Die Seeforelle ist eine Wanderform der Bachforelle und
mit einer Körperlänge von bis zu 90 cm eine imposante
Erscheinung, deren Verhalten an den ehemals auch hier-
zulande heimischen Atlantiklachs erinnert. Zum Laichen
steigt die Art zwischen September und Dezember aus
dem See in die Fliessgewässer auf. Auf ihrer bis zu 
100 km langen Laichwanderung sucht sie auf lockeren
Kiesflächen geeignete Plätze für die Eiablage. Dabei spielt
die Grösse des Gewässers eine untergeordnete Rolle,
können doch kleine und unscheinbare Bäche ebenso
wertvoll sein wie wasserreiche Flüsse. Entscheidend ist,
dass keine Hindernisse den Wanderweg unterbinden.
Zudem braucht die Seeforelle immer wieder Rückzugs-
orte in Form von tiefen Kolken und Rinnen mit einer
Wassertiefe von mindestens 1 m. Ideal sind Kombinatio-
nen mit flachen Rieselstrecken und damit letztlich auch
die natürliche Vielfalt eines Gewässers.

Auf flach überströmten Kiesbänken schlagen die
Seeforellen-Weibchen mit ihrer kräftigen Schwanzflosse
Laichgruben und geben ihre Eier ab. Die geschlüpften
Jungfische halten sich ein bis zwei Jahre in diesem Brut-
gewässer auf und wandern dann mit einer Grösse von
rund 16 cm in den See ab. Dort wachsen sie zu stattlichen
Exemplaren heran, werden laichreif und kehren zum
Laichen wieder in ihre angestammten Seitenbäche 
zurück, womit sich der Lebenszyklus schliesst.

Wie kaum ein anderes Tier passte sich die Seeforelle
im Lauf ihrer Entwicklungsgeschichte den Gegebenheiten
von ökologisch intakten Seelandschaften und ihren 
Zuflüssen an. Doch Querbauwerke, eingedolte Bachab-
schnitte, der beeinträchtigte Geschiebetrieb sowie die
regulierten Seestände schränken ihre ursprünglichen
Lebensbedingungen heute stark ein. War der Wanderfisch

den natürlichen Verhältnissen einst optimal angepasst,
so steht er inzwischen auf verlorenem Posten. Schweiz-
weit – aber auch in der Bielerseeregion – ist die See-
forelle deshalb stark bedroht. Langfristig hat sie bei uns
nur eine Überlebenschance, wenn die Zuflüsse zum See
so umgestaltet werden, dass die reifen Tiere ihre Laich-
plätze wieder erreichen können. Zudem braucht es in
den Fliessgewässern genügend lockeren Kies, das heisst
einen natürlichen Geschiebetrieb, der nicht durch Kies-
sammler und Kiesentnahmen beeinträchtigt wird. 
Ausserdem benötigen die Jungfische in ihren ersten zwei
Lebensjahren strukturreiche und vielfältige Lebensräume
in den Laichgewässern. Für das Überleben der See-
forellen-Population im Bielersee sind naturnahe, längs-
vernetzte Seitenbäche mit einer unbeeinträchtigten
Kiessohle daher von zentraler Bedeutung.

Das Netzwerk Bielersee hat die faszinierende Welt
der Seeforelle im Rahmen seiner Fischerei-Vortragsreihe
im September 2013 thematisiert. Die wichtigsten 
Aussagen des Referats von Dr. Andreas Hertig sind in der
Zeitschrift des Bernisch Kantonalen Fischereiverbands
zusammengefasst: www.bkfv-fcbp.ch > BKFV Info > 
Archiv > Nr. 4/2013 (Seite 11).

Fehlende Strukturvielfalt 
der Bielersee-Zuflüsse
Die Strukturen der Uferpartien und Gewässersohlen in
den Zuflüssen des Bielersees widerspiegeln die ökomor-
phologisch schlechten Verhältnisse im schweizerischen
Mittelland. So prägen begradigte Gerinne und mit Block-
würfen gesicherte Ufer das Bild der grossen Zu- und 
Abflüsse. Im Zuge der Juragewässerkorrektion wurden
Fliessgewässer wie die Aare und Zihl grossräumig umge-
leitet und kanalisiert. Anstelle der einst mäandrierenden

Betonröhre
statt natürliches

Gerinne: Mündung
des Mühlebachs 
in den Bielersee

bei Lüscherz.
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Gewässerläufe entstanden entweder künstliche oder
ökomorphologisch stark beeinträchtigte Gerinne wie etwa
Hagneckkanal, Zihlkanal, Nidau-Büren-Kanal und die
Alte Zihl. Wie in der Stadt Biel, wo man die Schüss 
zum Schutz vor Hochwasser in einen monotonen Durch-
leitungskanal zwängte, bieten solche Gewässer den
Wasserorganismen keine Strukturvielfalt und deshalb
auch wenig Lebensraumqualität.

Ein mehrheitlich trauriges Bild geben auch die 
kleineren Zuflüsse ab. In ihrem Mündungsbereich sind
im Durchschnitt 43 Prozent der Bäche auf den ersten
500 Metern stark beeinträchtigt, künstlich oder eingedolt.
Im Fall des Hürlibachs in Mörigen beträgt der entspre-
chende Anteil sogar 72 Prozent. Beim Lüscherzer 
Dorfbach sind es 53 Prozent, beim Rüelbach in Vinelz 
51 Prozent, der Mülibach in Erlach ist zu 50 Prozent stark
verbaut und der Twannbach zu 32 Prozent. Alle diese
Gewässer wären oder sind Laich- und Aufwuchsgewässer
für die bedrohte Seeforelle. Bei den ersten drei Bächen
ist der Zustand im Hinterland naturnaher ist als im
Mündungsbereich. Könnten die Seeforellen dorthin zum
Laichen aufsteigen, wären ihre Chancen für eine erfolg-
reiche Fortpflanzung besser. Umso mehr lohnt es sich, die
Mündungsbereiche dieser Gewässer aufzuwerten und
für Seeforellen durchgängig zu machen.

Flüsse und Bäche 
sollen wieder naturnaher werden
In den letzten Jahren zeichnet sich jedoch ein Umdenken
ab, und sowohl der Kanton als auch der Bund fördern
die Renaturierung der Flüsse und Bäche inzwischen mit
Millionenbeträgen. Auch in unserer Region gibt es 
deshalb immer mehr positive Beispiele. So war etwa der
Chürzigraben in Sutz-Lattrigen bis zu seiner Revitalisie-
rung im Jahr 2008 ein monotoner Kanal. Dank dem Bau

einer kleinen Blockrampe im Mündungsbereich können
Fische vom See her den Bach hochschwimmen, der ihnen
nun wieder vielfältigere Lebensräume bietet. Auch in
Tschugg hat man den Mühlibach 2013 auf einer Länge
von 270 Metern offen gelegt und revitalisiert. Beim
Kraftwerk Hagneck entsteht für Wanderfische ein wild-
bachähnliches Umgehungsgerinne, über das sie in die
Aare gelangen können (vgl. Jahresbericht 2011). Weiter
flussaufwärts werden Uferpartien des Hagneck- und
Kallnachkanals im Rahmen der laufenden Dammsanie-
rungen abschnittweise aufgewertet und vielfältiger
strukturiert (vgl. Jahresbericht 2012). Auch die Lebens-
raumqualität der Schüss hat durch ihre Umgestaltung in
Bözingen ausgangs der Taubenlochschlucht und entlang
dem Renferareal stark gewonnen. Neben diesen bedeu-
tenden Revitalisierungen und Längsvernetzungen sind
im Rahmen des Projekts «Schüssinsel» zwischen Mett
und dem Gygaxareal weitere Aufwertungen geplant. 
Dadurch werden sich die im städtischen Raum neu 
belebten Gewässerabschnitte der Schüss künftig über
eine Gesamtlänge von mehr als 2 km erstrecken. 
Auch in den Seegemeinden Erlach, Vinelz und Lüscherz
stehen Wasserbauvorhaben am Mühlibach, Rüelbach
und Dorfbach an, die neben einem besseren Hochwasser-
schutz im Idealfall auch Chancen für eine ökologische
Aufwertung bieten.

Die Fliessgewässer brauchen mehr Raum
Die Verbauung der Fliessgewässer im heutigen Ausmass
hat sich über Generationen hingezogen. Doch seit den
späten 1980er-Jahren haben die wiederholten gravieren-
den Überschwemmungen auch bei Hochwasser-Fach-
leuten zu einem Umdenken geführt. Aufgrund der Lehren
aus den Versäumnissen der Vergangenheit ist heute breit
anerkannt, dass die früher zu stark eingeengten Fliess-

Im Siedlungsgebiet
von Lüscherz ist
der Mühlebach auf
weiten Strecken
eingedolt oder 
kanalisiert.



gewässer in unserer Kulturlandschaft wieder mehr Raum
einnehmen müssen. Diesen Platz benötigen sie nicht
nur, um Hochwasser sicher ableiten zu können, sondern
auch aus ökologischen Gründen. Die Anliegen des 
Natur- und Landschaftsschutzes stehen deshalb nicht im
Widerspruch zum Hochwasserschutz – vielmehr ergeben
sich hier Synergien. Flüsse und Bäche können sich nur
dynamisch entwickeln, wenn der dafür erforderliche Raum
zur Verfügung steht. Deshalb gilt heute vermehrt die 
Devise «rückhalten wo möglich, durchleiten wo nötig».
Die neue Philosophie hat auch Eingang in die Wasserbau-
gesetzgebung auf Bundesebene gefunden. So sollen
Hochwasserschutzmassnahmen an Fliessgewässern die
Kriterien einer naturnahen Verbauung erfüllen. Zudem
stellt die Revitalisierung ökologisch beeinträchtigter Fluss-
und Bachabschnitte gemäss dem revidierten Gewässer-
schutzgesetz eine Langzeitaufgabe dar, für die der Bund
allein in den kommenden zwei Jahrzehnten mehrere
hundert Millionen Franken aufwenden wird.

Ökologische Aufwertung als Ziel
Am Bielersee beschäftigen sich gegenwärtig mehrere
Gemeinden mit der Planung oder Umsetzung von 
Wasserbauprojekten. Auslöser solcher Vorhaben sind
meist bestehende Defizite im Bereich des Hochwasser-
schutzes. Diese Gelegenheit sollte von den Verantwortli-
chen genutzt werden, um die Fliessgewässer auf dem
Gemeindegebiet zugleich auch ökologisch aufzuwerten,
wie es die Bundesgesetze verlangen. Revitalisierte Bäche
schaffen nicht nur neuen Lebensraum für Wasserorga-
nismen, sondern werden als attraktive Naherholungs-
gebiete auch von der lokalen Bevölkerung geschätzt. 
Bei Planungen und Mitwirkungsverfahren – wie 2013 in
Vinelz und Lüscherz – setzt sich das Netzwerk Bielersee
deshalb dafür ein, dass auch Kleingewässer ihre ökolo-
gischen Funktionen künftig wieder besser wahrnehmen
können. Aus diesem Grund fördern und unterstützen wir
entsprechende Anstrengungen für naturnahe Gewässer
in unserer Region.

Daniel Bernet, 
Zoologe und Vorstandmitglied Netzwerk Bielersee

bevorzugten Laichplätze beim Ausgang der Tauben-
lochschlucht nicht erreichen. Seit dem Jahr 2000 gibt
es beim Hauserwehr jedoch einen gut konzipierten und
funktionierenden Fischpass. Seither steigen denn auch
jedes Jahr im November und Dezember Seeforellen
aus dem See in die Schüss auf, um im renaturierten
Gewässerabschnitt beim ehemaligen Renferareal 
zu laichen.
Das Wasserwirbelkraftwerk gefährdet die Funktion 
des Fischpasses, droht es die Abflussbedingungen
doch so zu verändern, dass der Fischpass ins Abseits
geriete. Damit würden die bisherigen Massnahmen
und Bemühungen zur Förderung der Seeforelle weit-
gehend zunichte gemacht – mit gravierenden Konse-
quenzen für die Fischpopulation.
Gegen das Projekt sind deshalb fünf Einsprachen ein-
gegangen, wobei die Kritiker mehrheitlich die Beein-
trächtigung des Fischpasses bemängeln. Das Netzwerk
Bielersee schliesst sich dieser Argumentation an, 
denn die Stromgewinnung aus Wasserkraft für rund
30 Haushalte steht in einem klaren Missverhältnis zu
den Schutzinteressen der Fischpopulation. Unsere
konstruktive Mitwirkung beim Neubau des Wasser-
kraftwerks in Hagneck hat gezeigt, dass wir eine 
nachhaltige Energieproduktion aus erneuerbaren 
Ressourcen durchaus unterstützen. Aber die Nutzung
der Wasserkraft darf nicht – wie im vorliegenden Fall –
auf Kosten einer funktionierenden Fischwanderung
und der bisher getätigten Investitionen zur Förderung
der gefährdeten Seeforelle gehen.

Umstrittenes Wasserwirbelkraftwerk 
an der Schüss
Der Energie Service Biel (ESB) hat im Jahr 2013 ein
Konzessionsgesuch für den Bau eines kleinen Wasser-
wirbelkraftwerks an der Schüss eingereicht. Die Anlage
beim Hauserwehr soll den hier bestehenden Niveau-
unterschied von rund 2 Meter bei der Wasserteilung
nutzen. Die äquivalente Leistung des Minikraftwerks
von 82 Kilowatt ist bescheiden und die erwartete
Energieproduktion mit 362 Megawattstunden pro Jahr
dementsprechend gering.
Für flussaufwärts wandernde Fische war das Hauser-
wehr lange Zeit ein unüberwindbares Hindernis. 
Dadurch konnte insbesondere die bedrohte Seeforelle
auf ihrer Laichwanderung vom See in die Schüss die

Gefährdeter 
Fischaufstieg

beim Hauserwehr
in Biel.
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Valorisation des affluents du lac de Bienne
Des obstacles artificiels 
entravent la migration des poissons

Si les nombreux cours d’eau du Seeland constituent
certes une richesse, la médaille a aussi son revers. Les
habitants de la région l’ont appris à leurs dépens au fil
des inondations, naguère fréquentes, qui submergeaient
les terres. Les dégâts et les malheurs causés par des crues
dévastatrices furent et sont encore à l’origine d’innombra-
bles efforts humains pour dompter les eaux. Dans notre
région aussi, l’homme a domestiqué les rivières, rectifiant,
canalisant et rétrécissant leurs tracés. Ces modifications
ont sensiblement détérioré la qualité de leurs écosystè-
mes: selon une étude portant sur la structure des cours
d’eau réalisée en 2009 par l’Office fédéral de l’environ-
nement, 38% de tous les cours d’eau du Plateau suisse
présentent actuellement un mauvais état écomorpholo-
gique. Au-dessous de 600 m d’altitude, ce constat 
s’applique à 46% des ruisseaux et rivières, dans la zone
agricole à 48% et en zone urbanisée même à 81%.

Nombre d’obstacles 
à la migration des poissons
Avec le temps, l’endiguement et l’absence de charriage
provenant des affluents latéraux favorisent l’érosion. 
Un cours d’eau canalisé tend à «s’enfoncer» en creusant
le fond de son lit et à saper ses berges, qui risquent de
s’effondrer. C’est pour prévenir ce phénomène que l’on 
a souvent construit des seuils transversaux dans les 
rivières. Or ces ouvrages entravent la migration des

Comme presque tous les cours d’eau du Plateau, les 
affluents du lac de Bienne ont été endigués, rectifiés,
barrés par des ouvrages transversaux, voire enterrés sur
de longs tronçons. La monotonie de leur morphologie
et les nombreux seuils empêchent avant tout les espè-
ces piscicoles migratrices, tout spécialement la truite
lacustre, de remonter le courant jusqu’à leurs frayères
de prédilection. Même les petits ruisseaux latéraux 
qui offrent de bonnes conditions pour la reproduction
sont souvent déconnectés du lac dès leur embouchure.
Afin de protéger et d’accroître la population des 
poissons migrateurs, le Réseau lac de Bienne s’attache
à promouvoir la revitalisation des cours d’eau canalisées
et la préservation d’habitats aquatiques aussi naturels
que possible. L’évolution de ces dernières années 
montre que des progrès ont été faits dans ce sens.

La plaine agricole du Seeland est connue pour la richesse
de son réseau hydrographique et le lac de Bienne draine
à lui seul pratiquement le cinquième du territoire
national. Les cours d’eau descendus des Alpes vaudoises,
fribourgeoises et bernoises y rejoignent les rivières qui
prennent leur source sur le Plateau romand ou dans 
le sud de la chaîne jurassienne. A l’instar d’un réseau 
d’artères, les cours d’eau relient les habitats les plus 
variés et les précieux écosystèmes situés dans la zone 
de transition entre milieux terrestre et aquatique.

Schüsswehr 
mit Fischtreppe.

Um ihre Laichge-
biete am Ausgang
der Taubenloch-
schlucht zu 
erreichen, durch-
schwimmen 
Seeforellen auch
den Hauptkanal
der Schüss.
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Auch die naturnah
gestaltete

Aufweitung des
Rüelbachs in Vinelz

endet in einer 
Betonröhre.

poissons, puisque la plupart des espèces ne sont pas à
même de franchir un obstacle dont la hauteur dépasse
50 cm. Pour certains poissons, même une chute de 20 cm
constitue une barrière infranchissable. Par extrapolation,
les spécialistes ont établi que la Suisse compte au total
100 000 obstacles de plus de 50 cm de haut, soit en
moyenne 1,6 seuil par kilomètre de cours d’eau. Il arrive
souvent qu’un seuil artificiel sépare les affluents du cours
ou plan d’eau principal dès leur embouchure, de sorte
que les poissons n’ont aucune chance de les remonter.
Ces obstacles sont fatals pour les espèces migratrices, qui
ont l’habitude de remonter les cours d’eau à la période
du frai afin de gagner leurs frayères. Leur reproduction est
entravée et leur peuplement diminue. De plus, des popu-
lations petites et isolées ne survivent pas à long terme.

La truite lacustre menacée
La truite lacustre est une forme migratrice de la truite de
rivière. Mesurant jusqu’à 90 cm de long, c’est un poisson
imposant dont le comportement rappelle le saumon de
l’Atlantique, qui avait par le passé ses habitudes en
Suisse. Pour se reproduire, les individus quittent le lac
entre septembre et décembre et remontent ses affluents.
Ils parcourent jusqu’à 100 km à la recherche de fonds 
en gravier meuble, propices à la ponte. La taille du cours
d’eau importe peu, puisque des ruisseaux insignifiants
peuvent convenir aussi bien que de grandes rivières.
L’essentiel c’est qu’aucun n’obstacle n’entrave la mon-
taison. La truite lacustre a aussi besoin d’emplacements
où se réfugier (bas-fonds et chenaux où l’eau offre une
profondeur de 1 m au moins). Dans l’idéal, ces refuges
jouxtent des tronçons d’écoulement moins profonds 
et forment ainsi un cours d’eau à la structure variée et
naturelle.

Dans le gravier d’une zone peu profonde, la femelle
creuse une petite cuvette à l’aide de sa nageoire caudale,
et y dépose se œufs. Une fois éclos, les jeunes poissons
séjournent jusqu’à deux années sur le lieu de frai et 
migrent vers le lac lorsqu’ils mesurent environ 16 cm.
C’est là qu’ils grandissent jusqu’à atteindre une taille
respectable, deviennent adultes et retournent se repro-
duire dans les frayères de leur ruisseau d’origine, perpé-
tuant ainsi le cycle.

Au fil de son évolution, la truite lacustre s’est adaptée
de manière unique aux habitats formés par des lacs
écologiquement intacts et leurs affluents. Avec le temps,
les travaux d’aménagement – ouvrages transversaux,
ruisseaux enterrés, charriage perturbé et régulation des
eaux – ont nettement détérioré ses conditions d’exis-
tence. Si ce poisson migrateur était naguère parfaitement
adapté à son environnement naturel, il est aujourd’hui
fort mal loti. La truite lacustre est donc menacée dans
l’ensemble de la Suisse et en particulier dans la région du
lac de Bienne. Le seul moyen de la protéger à long terme
consiste à réaménager les affluents du lac de telle sorte
que les individus adultes puissent à nouveau rejoindre
leurs frayères. De plus, le lit des cours d’eau doit être
garni d’une couche suffisante de gravier, ce qui exige un
régime de charriage naturel, non perturbé par des pièges
à gravier ou des prélèvements. Pour se développer 
normalement dans les eaux de frai, les jeunes poissons 
ont en outre besoin d’habitats aux structures variées. 
En résumé, la survie de la truite lacustre dans le lac de
Bienne dépend de l’existence d’affluents proches de l’état
naturel et offrant une bonne connectivité longitudinale.

Le Réseau du lac de Bienne a exploré le monde fas-
cinant de la truite lacustre en septembre 2013, dans le
cadre de sa série de conférences sur la pêche. Un résumé



Le projet a donc fait l’objet de cinq oppositions, leurs
auteurs critiquant le plus souvent les risques pour
l’échelle à poissons. Le Réseau lac de Bienne partage
leur avis, car il juge disproportionné de décimer toute
une population piscicole à seule fin de produire de
l’électricité hydraulique pour trente ménages. Notre
participation constructive à la rénovation de la centrale
de Hagneck prouve que nous sommes favorables à la
production durable d’énergie à partir de sources renou-
velables. L’exploitation de la force hydraulique ne doit
toutefois pas, comme ce serait le cas aux écluses 
Hauser, se faire aux dépens de la migration (enfin réta-
blie) des poissons ni réduire à néant les investissements
consentis jusqu’ici en faveur de la truite lacustre.

de l’exposé présenté par Andreas Hertig est paru (en alle-
mand) dans le bulletin d’information de la Fédération
cantonale bernoise de pêche: www.bkfv-fcbp.ch > 
BKFV Info > Archiv > n° 4/2013 (page 11).

Des cours d’eau aux structures monotones 
Dans les affluents et les exutoires du lac de Bienne, les
structures des berges et du fond du lit reflètent le mau-
vais état écomorphologique qui prévaut sur le Plateau
suisse: tracé rectiligne et berges sécurisées par des enro-
chements. Dans le cadre de la correction des eaux du
Jura, des rivières comme l’Aar et la Thielle ont été large-
ment déviées et canalisées. Les méandres tortueux ont

été remplacés par des chenaux totalement artificiels ou
à l’écomorphologie gravement dégradée, tels les canaux
de Hagneck, de la Thielle et de Nidau-Büren, ou encore
l’ancienne Thielle. A l’instar de la Suze à Bienne, où elle
est obligée de suivre un canal monotone qui assure la
protection contre les crues, de tels cours d’eau n’offrent
aucune variété structurelle aux organismes aquatiques
et dès lors peu d’habitats de qualité.

La situation n’est guère plus réjouissante dans les
petits affluents. Les 500 premiers mètres de leur lit en
amont de l’embouchure sont en moyenne à 43% grave-
ment atteints, artificiels ou enterrés. La proportion s’élève
à 53% dans le Hürlibach à Mörigen et à 51% dans le Rüel-
bach à Vinelz. Le Mülibach, à Cerlier, est à 50% fortement
endigué et le ruisseau de Douanne l’est à raison de 32%.
Or tous ces cours d’eau sont ou pourraient être des 
lieux de frai et des zones de croissance pour les jeunes
truites. Les trois premiers présentent un état plus naturel
dans l’arrière-pays qu’à proximité du lac. Si les truites 
pouvaient remonter jusque-là, elles auraient nettement 
plus de chances de se reproduire. Il est donc d’autant
plus important de valoriser les embouchures de ces
cours d’eau et de les rendre franchissables pour la truite
lacustre.

Die Twannbach-
schlucht ist ein
noch weitgehend
natürlicher 
Gewässerabschnitt.

Projet de centrale à tourbillons: 
controverse sur la Suze
En 2013, l’entreprise Energie Service Biel/Bienne (ESB)
a déposé une demande de concession pour la construc-
tion d’une petite centrale hydraulique à tourbillons
sur la Suze. Prévue aux écluses Hauser, l’installation
devrait utiliser la chute de 2 mètres environ à la sépa-
ration de la rivière. La minicentrale n’offre qu’un 
rendement modeste (82 kilowatts), de sorte que la
production énergétique escomptée demeure faible:
362 mégawattheures par an. 
Les écluses Hauser ont pendant longtemps constitué
un obstacle infranchissable à la montaison des pois-
sons. Elles empêchaient en particulier la truite lacustre,
espèce menacée, de rejoindre ses frayères de prédi-
lection, situées dans la Suze, à la sortie des gorges du
Taubenloch. Depuis 2000, une échelle à poisson bien
pensée surmonte l’obstacle. En novembre et en 
décembre, des truites lacustres remontent à présent
chaque année du lac dans la Suze, pour frayer dans le
tronçon renaturé à la hauteur de l’Aire Renfer.
La centrale prévue menace le bon fonctionnement de
l’échelle à poissons. Elle risque en effet de modifier
les conditions d’écoulement à tel point que l’échelle
ne servirait plus à rien. La réalisation de la centrale 
reviendrait à anéantir les mesures et les efforts entre-
pris en faveur de la truite lacustre et aurait de graves
conséquences sur le peuplement piscicole.

Standort des 
geplanten Wasser-
wirbelkraftwerks.
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Pourquoi renaturer ruisseaux et rivières?
Ces dernières années, les esprits ont toutefois évolué et
aussi bien le canton que la Confédération encouragent
la renaturation des ruisseaux et des rivières à coup de
millions. Même dans notre région, les projets exemplaires
se multiplient: jusqu’à sa revitalisation, en 2008, le
Chürzigraben n’était qu’un canal monotone à la hauteur
de Sutz-Lattrigen. Grâce à la construction d’une rampe
en enrochements, les poissons du lac peuvent désormais
remonter le ruisseau, qui leur offre des habitats plus 
diversifiés. A Tschugg, le Mühlibach a été remis à ciel
ouvert et revitalisé sur un tronçon de 270 mètres. A la
centrale hydroélectrique de Hagneck, une passe offrant
les qualités d’un ruisseau sauvage permettra aux pois-
sons migrateurs de rejoindre l’Aar (cf. Rapport annuel
2011). Plus en amont, certaines portions des berges du
canal de Hagneck et de celui de Kallnach seront revalori-
sées et restructurées dans le cadre de l’assainissement
des digues (cf. Rapport annuel 2012). Les habitats de la
Suze ont également beaucoup gagné en qualité grâce 
au réaménagement du cours d’eau à Boujean, à la sortie
des Gorges du Taubenloch, et le long de l’Aire Renfer.
Outre ces revitalisations d’importance, qui ont rétabli la
connectivité longitudinale, d’autres valorisations sont
prévues entre Mâche et l’Aire Gygax, dans le cadre du
projet Ile-de-la-Suze. Lorsque ces travaux seront achevés,
les tronçons urbains revitalisés de la Suze totaliseront
plus de 2 km. Sur le lac, dans les communes de Cerlier,
de Vinelz et de Lüscherz, des projets visent aussi à 
réaménager les ruisseaux locaux (Mühlibach, Rüelbach
et Dorfbach). Outre améliorer la protection contre les
crues, ces projets peuvent, idéalement, conduire à une
revalorisation écologique.

Plus de place pour les cours d’eau!
L’endiguement des cours d’eau tel que nous le connais-
sons remonte à plusieurs générations. Les graves inon-
dations à répétition survenues à la fin des années 1980
ont toutefois incité les spécialistes, même ceux da la
protection contre les crues, à remettre ce modèle en
question. Aujourd’hui, il est généralement admis que les
cours d’eau sévèrement endiguées devront à nouveau
occuper plus d’espace dans les paysages ruraux. Ils en ont
besoin non seulement pour évacuer les crues, mais aussi
pour assurer leurs fonctions écologiques. La préservation
de la nature et des paysages n’est donc nullement en
contradiction avec la protection contre les crues, leurs
intérêts présentent au contraire des synergies. Rivières
et ruisseaux ne peuvent évoluer avec dynamisme que
s’ils disposent de l’espace nécessaire. Voilà pourquoi le
mot d’ordre qui prévaut désormais est le suivant: «retenir
si possible; évacuer si nécessaire», et ce nouveau principe
a même été inscrit dans la législation fédérale sur 
l’aménagement des eaux. Les mesures destinées à assu-
rer la protection contre les crues doivent donc respecter
les critères d’un aménagement proche de l’état naturel.
De plus, la nouvelle version de la loi sur la protection
des eaux prescrit la renaturation de tronçons de cours
d’eau ayant subi des atteintes écologiques. Il s’agit là
d’une tâche à long terme, à laquelle la Confédération
consacrera à elle seule plusieurs centaines de millions de
francs au cours des deux décennies à venir.

La valorisation écologique pour objectif
Diverses communes sur les rives du lac de Bienne ont
entrepris d’aménager les eaux. Si ces projets sont certes
surtout motivés par des déficits en matière de protection
contre les crues, les responsables devraient saisir l’occa-
sion afin d’appliquer la législation fédérale et de valoriser
les tronçons situés sur le territoire de leur commune. 
Un ruisseau revitalisé n’offre pas seulement de nouveaux
habitats aux organismes aquatiques, mais aussi des 
espaces de détente et de loisirs très appréciés par la 
population. Au cours de la conception de projets ou de
procédures de participation, le Réseau lac de Bienne
œuvre dès lors, comme il l’a fait en 2013 à Vinelz et à
Lüscherz, pour que même les petits ruisseaux puissent à
l’avenir mieux remplir leurs fonctions écologiques. Voilà
pourquoi nous encourageons et soutenons les efforts
entrepris pour renaturer les cours d’eau de notre région.

Daniel Bernet, 
zoologue et membre du comité du Réseau lac de Bienne

A Mörigen, 
le Hürligraben 

suit un tracé
rectiligne formé

par des demi-
tuyaux en béton. 

Endigué de la
sorte, le ruisseau
n’offre pratique-

ment aucun 
habitat naturel.
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Die Kriterien der Bauberatung
Neues kreieren, 
ohne das Bestehende zu verraten

Am Südufer beinhaltet der Perimeter die eigentliche
Uferzone, also den Bereich des See- und Flussufergeset-
zes (SFG), am Nordufer hingegen liegen auch die Dörfer
im Betrachtungsperimeter. Doch weshalb bietet das
Netzwerk Bielersee überhaupt Bauberatungen an, und
nach welchen Kriterien beurteilt der Verein Bauprojekte? 
Für die Beantwortung dieser Fragen ist es wichtig zu
verstehen, in welchem landschaftlichen und räumlichen
Kontext wir uns bewegen.

Orientierungspunkte der Arbeit
Wichtigste Grundlagen für die Arbeit der Bauberatung
bilden das Bundesinventar der Landschaften und Natur-
denkmäler von nationaler Bedeutung (BLN), das Bundes-
inventar der schützenswerten Ortsbilder der Schweiz
von nationaler Bedeutung (ISOS) sowie das SFG.

BLN: Das BLN umfasst schweizweit 162 Objekte, darunter
mit der Nr. 1001 seit 1977 auch das linke Bielerseeufer.
Aufgeführt ist ein 725 Hektaren grosses Gebiet in den
Gemeinden La Neuveville, Ligerz und Twann-Tüscherz.
Gemäss dem Bundesamt für Umwelt handelt es sich in
mehrfacher Hinsicht um eine bemerkenswerte Landschaft
mit ortstypischen Flaumeichenwäldern, Trockenwiesen
und sehr schönen Felsenheiden sowie ihrer spezialisier-
ten Flora und Kleintierwelt. Die Twannbachschlucht 
gilt als eine der schönsten Schluchten im Jura, und die
am Hang verteilten Findlinge zeugen von der Vereisung
der Region durch den Rhonegletscher. Über dem See
zeichnet eine jahrhundertealte Kulturlandschaft mit 
zusammenhängenden Rebbergen und gut erhaltenen
Winzerdörfern das Gebiet aus.

In einer schützenswerten Landschaft von nationaler
Bedeutung mit noch weitgehend intakten Ortsbildern
sind Bauvorhaben für alle Beteiligten eine Herausfor-
derung. Dies gilt für Neubauten ebenso wie für 
Umnutzungen und Renovationen. In einer Zeit, da
technisch praktisch alles machbar erscheint, drohen
das Bewusstsein und die Sensibilität für unsere einma-
lige Kulturlandschaft am Bielersee und ihre historisch
gewachsenen Strukturen bisweilen verloren zu gehen.
In diesem Umfeld plädieren die Bauberater des Netz-
werks mit ihren Berichten dafür, die Bescheidenheit
und den Massstab für das Bestehende nicht zu verlie-
ren. Andererseits sollen die Siedlungen auch nicht zu
Museen werden, sondern sich verändern und weiter-
entwickeln können und dadurch auch lebendig bleiben.

Der Verein Netzwerk Bielersee bietet allen Gemeinden
am Bielersee eine kostenlose Beratung in Baufragen an.
Diese umfasst formale, gestalterische und räumliche 
Aspekte, nicht aber die Überwachung und Durchsetzung
der gesetzlichen Vorgaben. Bei den von unseren zwei
Bauberatern erstellten Fachberichten handelt es sich
grundsätzlich um Empfehlungen, die für Gemeinden
und Baubewilligungsbehörden unverbindlich sind. 
Dennoch sollen sie den Behörden bei der Beurteilung
von Bauvorhaben als Entscheidungsgrundlagen in 
gestalterischen Fragen dienen. Gemäss den Statuten ist
unser Verein zu Einsprachen berechtigt. Allerdings wird
dieses Instrument selten und in der Regel nur als letzte
Möglichkeit eingesetzt.
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ISOS: Im ISOS sind die Gemeinden und Weiler Biel, 
Tüscherz-Alfermée, Wingreis, Twann, Schafis, Bipschal,
Ligerz, La Neuveville, Le Landeron, St. Petersinsel, Erlach,
Vinelz und Nidau aufgeführt. Das Inventar enthält in 
der Regel schützenswerte Dauersiedlungen, die auf der
ersten Ausgabe der Siegfriedkarte mindestens zehn
Hauptbauten enthalten und auf der Landeskarte über
eine Ortsbezeichnung verfügen. Laut dem Bundesamt
für Kultur dient das Bundesinventar der Ortsbildpflege
im Rahmen von Ortsplanungen. Aufgrund der Raum-
planungsgesetzgebung ist es heute in die kantonalen
Richtpläne eingeflossen. Fachleute aus den Bereichen
Planung und Denkmalpflege sowie Politiker sollen es 
als Entscheidungsgrundlage nutzen. Für die nationale
Bedeutung des Ortsbilds geben topografische, räumliche
und architekturhistorische Qualitäten den Ausschlag:
Das ISOS beurteilt die Ortsbilder in ihrer Gesamtheit, das
heisst, es berücksichtigt sowohl den Eigenwert der Orts-
bildteile als auch die Qualität ihres Zusammenhangs. 
Die Aufnahme ins ISOS bedeutet, dass ein Ortsbild in be-
sonderem Masse die ungeschmälerte Erhaltung verdient.

SFG: Mit dem See- und Flussufergesetz fördert der 
Kanton Bern nicht nur die natürlichen Lebensräume der
Fliessgewässer und Seen, sondern setzt sich auch aktiv
für einen verbesserten Zugang mit Wegen und Frei-
flächen entlang der Aare und der grössten Berner Seen
ein. Zudem sollen die Vorschriften See- und Flussufer
von weiteren Bauten freihalten. Die Umsetzung in den

Gemeinden erfolgt mittels Uferschutzplänen, welche
vornehmlich Bauverbote und Baubeschränkungen defi-
nieren, die Erhaltung und Realisierung von Uferwegen
festlegen, allgemein benützbare Freiflächen für Erholung
und Sport schaffen und Massnahmen für naturnahe
Uferlandschaften vorsehen. Von den 92 Gemeinden im
Kanton Bern, die verpflichtet sind, Uferschutzpläne 
zu erlassen, verfügten Anfang 2012 deren 87 auf ihrem
gesamten Gebiet über genehmigte oder anerkannte 
Planungen. In 5 Gemeinden waren die Uferschutzpläne
zu grossen Teilen anerkannt oder genehmigt und die
noch fehlenden vorgeprüft.

Gefragt sind Sensibilität und Sachverstand
Bauen und Veränderungen in dieser grossartigen Land-
schaft mit ihren intakten Ortsbildern erfordern von allen
Beteiligten eine grosse Sensibilität und auch entspre-
chenden Sachverstand. Bei Umbauten bestehender 
architektonisch und denkmalpflegerisch wertvoller Häuser
stehen für uns die folgenden, nicht abschliessenden 
Kriterien im Vordergrund:
• Was findet man vor?
• Sind die Strukturen und die Statik noch vorhanden?
• Ist die Geschichte eines Gebäudes noch ablesbar 

und gibt es sogar alte Pläne?
• Was lässt sich weiter verwenden, welche Teile müssen

zurückgebaut und was kann erweitert werden?
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für ein Dorf- oder Landschaftsbild prägenden baulichen
Eingriffe nur von ausgewiesenen Fachpersonen betreut
werden. Noch besser wäre die Durchführung eines 
qualitätssichernden Verfahrens – wie etwa Architektur-
wettbewerb, Studienauftrag oder Parallelprojektierung.
Die Chance, mit einem solchen Auswahlverfahren innert
nützlicher Frist zum Ziel zu kommen, erhöht sich dank
der Planungssicherheit beträchtlich.

Anhand ausgewählter Objekte wollen wir hier auf-
zeigen, wie diese Kriterien in der Praxis umgesetzt worden
sind oder eben nicht.

Überbauung Mittleri Chros: Beim Bau der Terrassen-
häuser oberhalb von Twann ist dem Architekten die 
harmonische Integration der Baumasse ins Gelände nicht
gelungen. Eine Verzahnung von Landschaft und Neubau
fehlt, enden die Gebäude mit ihren Seitenfassaden doch
abrupt zum Gelände hin. Die völlig überdimensionierten
und unmotiviert aufgehäuften Kalksteinblöcke machen
das Ganze nicht besser – im Gegenteil. Wenigstens trägt
der auf Druck der Gemeinde und der Schutzorganisatio-
nen nachträglich angebrachte, dunklere Fassadenanstrich
der Überbauung ein wenig dazu bei, dass die Baumasse
im Gelände nun weniger prominent in Erscheinung tritt.

Als gelungenes Gegenbeispiel für die sehr gute Inte-
gration einer grösseren Wohnüberbauung in die Land-
schaft sei die Siedlung Choté der Architekten Andry und
Habermann in Schernelz oberhalb von Ligerz erwähnt.
Sie ist architektonisch gelungen und bezüglich ihres 
Volumens und der Farbgebung optimal integriert, was
einem Glücksfall gleichkommt.

Bevor man ein altes Haus neu beplanen kann, müssen
die Beteiligten dessen Geschichte kennen, um das 
Gebäude verstehen zu lernen. Unsere Vorfahren erwei-
terten ihre Bauten kraft ihrer technischen, lokalen und
finanziellen Möglichkeiten. Dieser Umstand führte in der
Regel zu pragmatischen und nachvollziehbaren Resulta-
ten, welche sich problemlos in bestehende Dorfbilder
integrierten. Heute, da technisch praktisch alles machbar
erscheint, ist es schwieriger geworden, die Bescheiden-
heit und den Massstab nicht zu verlieren. In alten Bauten
ist viel, aber eben nicht alles möglich. Gewisse Nutzungen
eignen sich besser, andere hingegen gar nicht für beste-
hende Gebäude. Doch wer Sensibilität, Verständnis und
die Bereitschaft aufbringt, zugunsten der vorgefundenen
Strukturen eines Hauses allenfalls auf eine absolute
Ausnutzung zu verzichten, dem eröffnen sich viele 
Möglichkeiten für die zeitgemässe Bewohnbarkeit eines
bestehenden Gebäudes. Dörfer sind ja nie fertig gebaut,
sie sollen auch keine Museen sein, sondern sich verän-
dern und dadurch auch lebendig bleiben. Der bekannte
Tessiner Architekt Luigi Snozzi hat denn auch treffend
bemerkt «Bauen bedeutet Zerstören, zerstöre mit 
Verstand.»

Beurteilungskriterien bei Neubauten
Für Neubauten gelten ähnliche Beurteilungskriterien. 
Es geht dabei um den richtigen Massstab, die räumliche
Integration ins Siedlungsbild, architektonische Qualität,
adäquate Materialwahl und auch um eine gewisse 
Bescheidenheit und Angemessenheit im Kontext des
bereits Bestehenden. Eigentlich müssten alle grösseren,

Siedlung Chôté 
in Schernelz.
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Unten: 
Die Überbauung

Beaurivage
in Biel-Vingelz.

Rechts: 
Fischereibetrieb

Pilloud in Ligerz.

Schulraumprovisorium des Gymnasiums am See: Am
Strandboden in Biel war die Expo.02 längst Geschichte,
doch der staubige Platz neben dem Hafengebäude der
BSG blieb noch während langer Zeit ein unwirtlicher Ort,
der nicht zum Verweilen einlud. Dann tauchten Bauleute
auf und schufen nach Plänen eines versierten Land-
schaftsarchitekten aus der öden Fläche einen attraktiven
Ort. Zusammen mit der ebenfalls neu gestalteten Schiff-
ländte verfügt die Stadt Biel am See nun endlich über
eine attraktive und wirklich urbane Promenade mit 
Wegen, Plätzen, Chaussierungen, Bäumen, Sitzgelegen-
heiten und allem, was einen gelungenen Aufenthaltsort
am See ausmacht. Angrenzend an den neuen Platz liegt
eine Wiese mit alten Bäumen und dahinter als räumlicher
Abschluss die Fassade der grossartigen Turnhalle von
Architekt Max Schlup. Landschaft und Bau spielen hier
optimal zusammen. Aber genau auf dieser Wiese wollte
der Kanton ein grösseres Schulraumprovisorium für das
Gymnasium realisieren. Man hätte die Container ohne
jegliche räumliche Integration irgendwie in die eben neu
gestaltete Landschaft gestellt – und dies notabene in 
einem ISOS-Gebiet mit dem höchsten Schutzanspruch.

Immerhin ist den Verantwortlichen des Kantons 
zugute zu halten, dass sie sich im Gespräch mit den
Bauberatern des Heimatschutzes und des Netzwerks
Bielersee von einem alternativen und weit weniger 
prominenten Standort überzeugen liessen. Stadt, Schule
und Lokalmedien waren 2012 in heller Aufregung, weil
wir uns mittels einer Einsprache für den in jeder Hinsicht
viel geeigneteren Standort einsetzten. Allerdings können
viele kritische Stimmen, die unser Vorgehen damals nicht
verstanden haben, die Beweggründe des Netzwerks
mittlerweile nachvollziehen.

Die Vorteile von Architekturwettbewerben
Wie erwähnt, führt das Instrument des Wettbewerbs in
der Regel zu guten Resultaten und gewährt den Aus-
lobern eine hohe Planungssicherheit. Für die Neugestal-
tung eines Badeplatzes auf der Parzelle Funtelen in 
Tüscherz führte der Verein Bielerseeschutz als Vorgänger-
organisation des Netzwerks selber eine Parallelprojek-
tierung mit mehreren Teilnehmern durch und konnte 
danach eine tolle und beliebte Anlage einweihen.

Die Tauchplattform
bei Sutz.
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Auch in Täuffelen ist die attraktivierte, öffentliche
Freifläche mit Flachufer im SFG-Perimeter am See das
Resultat einer erfolgreichen Parallelprojektierung.

Der archäologische Dienst des Kantons Bern verfügt
in Sutz für eine Dauer von 10 Jahren über eine seinen
Bedürfnissen optimal angepasste Tauch- und Arbeits-
plattform. Als moderner Pfahlbau steht sie in sensibler
Umgebung auf dem Wasser und reflektiert die Umge-
bung mit ihrer Blechfassade immer wieder anders. Auch
diese geglückte Umsetzung ging aus einem Architektur-
wettbewerb hervor.

In Ligerz nennt der Fischer Gerold Pilloud ein architek-
tonisches Kleinod sein eigen, das ebenfalls das überzeu-
gende Resultat eines solchen Verfahrens ist. Die Setzung
und der Massstab des Neubaus im kleinen Hafen sind
geglückt und wirken selbstverständlich, während die orts-
üblichen Baumaterialien aus Holz gut mit der Umgebung
harmonieren. Die architektonische Gestaltung erscheint
konsequent modern und vermeidet jegliche Anbiederung
an alte Haustypologien. Gerade dieses Nebeneinander
gibt dem Neubau und den bestehenden Gebäuden im
Dorfgefüge von Ligerz die Kraft des Eigenen. Auf dem

Dach des Gebäudes hat die 
Öffentlichkeit zudem eine tolle
Terrasse erhalten, wo sich 

wunderbar über dem Wasser
sinnieren lässt.

Wie selbstverständlich begleitet die architektonisch
ebenfalls überzeugende Wohnüberbauung Beaurivage
in Biel-Vingelz heute die Neuenburgstrasse. Auch diese
Gebäude geben sich im architektonischen Ausdruck 
modern und verleugnen nicht, dass sie Bauten aus 
unserer Zeit sind. Die Hauptausrichtung zum See mit
dem fantastischen Blick auf die Bieler Bucht manifestiert
sich in grosszügigen Verglasungen. Trotzdem wirkt die
Rückseite zur Neuenburgstrasse nicht als vernachlässigte
Hinterfassade, die aus mehr oder weniger schönen 
Garagentoren besteht, wie dies bei vielen Gebäuden an
Hauptstrassen der Fall ist. Vielmehr gibt es hier Fenster,
Nebenräume, Hauszugänge und es wird auch gewohnt.
Die Massstäblichkeit ist mit den zwei Geschossen und
den rückspringenden Attikawohnungen gewährleistet,
wobei geschickt mit Vor- und Rücksprüngen gearbeitet
wird. Auch die Materialisierung scheint geglückt, können
in den fein profilierten, erdigen Fassadenblechen doch
die diversen Farben des Jurafelsens gelesen werden. 
Der Hafen und öffentliche Uferbereich mit dem Uferweg
sind noch am Entstehen, werden aber sicher als eine 
gewaltige Aufwertung gegenüber früher wahrgenom-
men. Auch diese Projekte resultierten aus Wettbewerben.

Der Verein Netzwerk Bielersee ist an allen und 
weiteren Verfahren in irgendeiner Form beteiligt gewesen
und hat so einen wichtigen Beitrag zur Baukultur am
Bielersee leisten können. Es bleibt zu hoffen, dass solche
Beispiele Schule machen, denn die einmalige Landschaft
rund um den See hat solche Sorgfalt mehr als verdient.

Rolf Suter, Architekt, Bauberater für das Nordufer 
und Vorstandsmitglied des Netzwerks Bielersee
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Dans un paysage digne de protection d’importance 
nationale qui comprend des sites encore largement
préservés, tout projet de construction représente un défi
pour les divers intervenants. Cela vaut aussi bien pour
les nouvelles réalisations, que pour les rénovations et
les changements d’affectation. Alors que les possibilités
techniques paraissent infinies, on risque cependant de
voir s’émousser la conscience et la sensibilité à l’égard
du paysage unique qui entoure le lac de Bienne et de
ses spécificités historiques. Dans leurs rapports, les
conseillers en construction du Réseau lac de Bienne en
appellent au bon sens et invitent les auteurs de projets
à tenir compte du milieu bâti existant. Il ne faut pas
non plus que les localités deviennent des musées; elles
doivent évoluer pour garder leur vitalité.

L’association Réseau lac de Bienne offre à toutes les
communes du lac des conseils gratuits en matière de
construction. Ces conseils concernent les aspects formels,
visuels et spatiaux, mais pas le respect des prescriptions
légales. Les rapports rédigés par nos conseillers sont en
principe des recommandations, sans caractère contrai-
gnant pour les communes et les autorités d’octroi du
permis de construire. Ils devraient néanmoins servir de
bases de décision aux autorités pour évaluer les projets
de construction sur le plan pratique. Selon ses statuts,
notre association peut s’opposer à un projet. Ce droit,
nous n’y recourrons toutefois que rarement et en général
en tout dernier recours.

Sur la rive sud, le périmètre se limite à la zone rive-
raine, soit celle régie par la loi sur les rives des lacs et
des rivières (LRLR). Sur la rive nord, il englobe également
les villages. D’aucuns se demandent pourquoi le Réseau
lac de Bienne propose ses conseils et sur quels critères 

il se fonde afin d’évaluer un projet de construction. Avant
de répondre à ces questions, il convient de resituer le
contexte.

Base de travail
Les conseils en matière de construction se fondent avant
tout sur trois éléments: l’Inventaire fédéral des paysages,
sites et monuments naturels d’importance nationale
(IFP), l’Inventaire fédéral des sites construits d’importance
nationale à protéger en Suisse (ISOS) et la LRLR.

Inventaire des paysages, sites et monuments naturels:
Dans l’ensemble de la Suisse, l’IFP compte 162 objets
dont le n° 1001 est depuis 1977 la rive gauche de lac de
Bienne, qui englobe une zone de 725 hectares sur les
communes suivantes: La Neuveville, Gléresse et Douanne-
Daucher. Selon l’Office fédéral de l’environnement, 
il s’agit d’un paysage remarquable à plus d’un titre qui
comprend des chênaies buissonnantes, des prairies 
sèches et d’excellents exemples de végétation saxatile
xérophyte, abritant de riches flore et faune. Les gorges de
Douanne sont parmi les plus belles du Jura, et les blocs
erratiques répartis sur les pentes témoignent de la 
période où le glacier du Rhône s’étendait sur la région.
Surplombant le lac, la zone cultivée depuis des siècles 
se distingue par des vignobles d’un seul tenant et des
villages vignerons bien conservés.

Inventaire des sites construits: Voici les communes et
hameaux de la région inscrits dans l’ISOS: Bienne, 
Daucher-Alfermée, Wingreis, Douanne, Schafis, Bipschal,
Gléresse, La Neuveville, Le Landeron, île de Saint-Pierre,
Cerlier, Vinelz et Nidau. Parmi les sites dignes de protec-
tion, l’inventaire classe en principe des agglomérations

Les critères des conseils en matière de construction
Créer du neuf sans trahir la substance existante

Siedlung Chôté 
in Schernelz.
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habitées en permanence qui comptent au moins dix 
bâtiments principaux sur la première édition de la carte
Siegfried et porte un nom sur la carte nationale. En vertu
de la législation sur l’aménagement du territoire, cet 
inventaire fait désormais partie intégrante des plans 
directeurs cantonaux, de sorte que les spécialistes de la
planification et du patrimoine, de même que les politi-
ciens, doivent en tenir compte. L’importance nationale
d’un site découle de ses qualités topographiques, 
spatiales et historico-architecturales: l’ISOS évalue un site
dans sa globalité, c’est-à-dire qu’il considère la valeur
des divers éléments du site de même que la qualité de
l’ensemble qu’ils forment. L’inscription d’un site dans
l’ISOS signale que ce site mérite spécialement d’être
préservé intact.

Loi sur les rives des lacs et des rivières: En appliquant 
la LRLR, le canton ne favorise pas seulement les espaces
vitaux naturels que sont les cours d’eau et les lacs, mais
contribue aussi activement à faciliter l’accès à leurs rives
grâce à des chemins et à des espaces libres. La loi vise
aussi à éviter les nouvelles constructions au bord de l’Aar
et des grands lacs du canton. Sa mise en œuvre est assu-
rée par le biais des plans communaux de protection des
rives, qui définissent des interdictions de construire et
des restrictions, régissent la réalisation et l’entretien de
chemins longeant la rive, créent des surfaces libres pour
la détente et le sport et prévoient des mesures visant à
préserver l’état naturel des rives. Sur les 92 communes du
canton de Berne tenues d’édicter des plans de protection
des rives, 87 disposaient début 2012 de plans approuvés
ou reconnus pour l’ensemble de leur territoire. Cinq
communes disposaient de plans approuvés ou reconnus
pour une grande partie de leur territoire et les plans
manquants faisaient l’objet d’un examen préalable.

Sensibilité et solides connaissances
Pour construire ou transformer des bâtiments dans un
paysage de cette qualité, tous les intervenants doivent
faire preuve d’une grande sensibilité et disposer de 
solides connaissances. Lors de travaux touchant des 
bâtiments présentant une valeur architecturale et soumis
aux exigences de la protection du patrimoine, nous 
appliquons les critères ci-après (dont la liste n’est pas
exhaustive):
• Quel est l’objet en question?
• Ses structures et sa statique ont-elles été préservées?
• L’histoire du bâtiment est-elle connue? 

Existe-t-il encore des plans?
• Que peut-on préserver, que faut-il déconstruire 

et que peut-on agrandir?

Avant de rénover un bâtiment, il importe de connaître
son histoire afin de le comprendre. Nos ancêtres agran-
dissaient leurs maisons selon les moyens techniques et

financiers disponibles sur place. Ces contraintes ont 
débouché sur des résultats sensés et pragmatiques, qui
s’intégraient sans peine dans la physionomie des villages.
Aujourd’hui, alors que les possibilités techniques 
semblent infinies, il s’avère plus difficile d’éviter les excès.
Les anciens bâtiments peuvent s’adapter à beaucoup de
choses, mais pas à tout; certaines affectations convien-
nent bien, d’autres pas du tout. Une personne sensible,
sensée et prête à renoncer à une utilisation absolue 
afin de préserver les structures d’une bâtisse, disposera
d’un vaste choix de possibilités pour aménager une ha-
bitation moderne dans une ancienne maison. Un village
n’est jamais achevé et ne doit pas devenir un musée.
Pour garder sa vitalité, il doit évoluer. Le célèbre architecte
tessinois Luigi Snozzi a fort pertinemment souligné:
«Bâtir c’est détruire. Détruis avec conscience!»

Critères d’appréciation 
en cas de nouvelles constructions
Des critères similaires s’appliquent aux nouvelles
constructions: taille et proportions, intégration dans le
site construit, qualité architecturale, adéquation des 
matériaux et, toujours, la modestie ou le sens de la juste
mesure. Au-delà d’une certaine portée, tout projet de
construction modifiant l’aspect du milieu bâti ou du
paysage ne devrait être pris en charge que par des spé-
cialistes expérimentés. Et l’idéal serait de recourir à une
procédure à même de garantir la qualité, tels un concours
d’architecture, un mandat d’étude ou l’élaboration 
de projets parallèles. Grâce à la sécurité en termes de
conception, une telle procédure accroît sensiblement les
chances d’atteindre le but souhaité en temps voulu.

Nous présentons ci-après quelques objets dont la
réalisation a respecté, ou n’a justement pas respecté, les
critères mentionnés.

Lotissement Mittleri Chros: Le concepteur des maisons
en terrasse au-dessus de Douanne n’est pas parvenu à
les intégrer harmonieusement dans le paysage. Toute
interaction entre les maisons et le site est absente, puis-
que les façades latérales plongent abruptement dans le
terrain. Les blocs calcaires, totalement surdimensionnés
et amoncelés là sans raison, n’améliorent pas l’aspect
global, bien au contraire. Sur pression de la commune 
et des organisations de protection, les façades ont tout
de même été repeintes d’une couleur plus foncée ulté-
rieurement, de sorte que la présence des bâtiments au
milieu du site naturel choque un peu moins le regard.

BLN-Gebiet 
Tüscherz – 
La Neuveville.
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Pour illustrer la bonne intégration d’un ensemble
bâti volumineux dans le paysage, mentionnons le lotis-
sement Choté que les architectes Andry et Habermann
ont construit à Schernelz, au-dessus de Gléresse. Bien
conçues, les maisons en rangée s’intègrent idéalement
dans le paysage, tant par leur volume que par leur 
couleur. C’est là un véritable coup de chance! 

Bâtiment provisoire pour le gymnase du lac: A Bienne,
l’Expo.02 n’était plus qu’un vague souvenir, mais la place
poussiéreuse jouxtant le bâtiment de la Société de navi-
gation (SNLB) demeurait toujours aussi inhospitalière,
son aspect n’invitant guère la flânerie. Puis des ouvriers
sont arrivés et, suivant les plans d’un architecte-paysa-
giste de talent, ils ont transformé cet endroit désert 
en un site plaisant. Le débarcadère ayant également été
rénové, la ville de Bienne dispose enfin d’une esplanade
urbaine et attrayante, avec des allées, des places, des
chemins en gravier, des arbres, des bancs et tout ce qu’il
faut pour apprécier le bord du lac. La place est bordée
par un pré planté d’arbres, délimité à son autre extrémité
par la façade de la magnifique salle de sport dessinée
par Max Schlup. Paysage et bâtiment sont ici en parfaite
harmonie. Or c’est justement sur ce pré que le canton
voulait installer des salles de classe provisoires pour 
le gymnase: des conteneurs placés ça et là sans souci
d’intégration spatiale dans un paysage venant d’être res-
tauré et, qui plus est, dans un site ISOS particulièrement
digne de protection!

Avant de passer à l’acte, les responsables cantonaux
ont eu le mérite de s’entretenir avec les conseillers en
construction de la protection du patrimoine et du Réseau
lac de Bienne. Ces derniers les ont convaincus d’opter
pour un autre emplacement, moins sensible. En 2012,

l’agitation était à son comble: la ville, l’école et les médias
locaux nous reprochaient d’avoir fait opposition au 
projet initial afin qu’un emplacement nettement plus
approprié soit retenu. Depuis lors, nombre de ces voix
critiques ont compris les motivations qui animaient alors
le Réseau lac de Bienne.

L’atout des concours d’architecture
Comme mentionné, le concours d’architecture est un
instrument fort utile: il débouche en général sur de bons
résultats et garantit une bonne conception du projet.
Pour le réaménagement des bains publics sur la parcelle
de Funtelen, à Daucher, la Société pour la protection des
rives du lac de Bienne, l’une des «ancêtres» du Réseau
lac de Bienne, a lancé l’élaboration d’un projet en paral-
lèle, qui a fait intervenir plusieurs participants. Au terme
des travaux, elle a pu inaugurer des bains aussi remar-
quables que populaires.

A Täuffelen, la revalorisation de l’espace qui s’ouvre
sur une portion peu profonde du lac et qui figure dans
le périmètre régi par la LRLR est le résultat d’un projet
parallèle.

A Sutz, le service archéologique du canton de Berne
dispose pour dix ans d’une plateforme de travail et de
plongée adaptée à ses besoins. Construit sur pilotis dans
un environnement fragile, le bâtiment moderne semble
flotter sur l’eau et ses faces en tôle reflètent les jeux 
de lumière. C’est également un concours d’architecture
qui est à l’origine de cette belle réussite.

Le pêcheur Gerold Pilloud, qualifie de bijou d’archi-
tecture la maison, issue elle aussi d’un concours, qu’il
possède à Gléresse. Par son emplacement et sa taille, 
la nouvelle construction s’intègre bien au site, tandis
que les matériaux utilisés, essentiellement du bois, sont

Das Oberdorf von
Tüscherz liegt 

am historischen
Bielweg.
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Die Badewiese
Funtelen östlich
von Alfermée.

en harmonie avec les alentours. De conception moderne,
le bâtiment ne tente pas de contrefaire le style des 
maisons anciennes et sa juxtaposition avec les maisons
du village lui confère justement son caractère unique. 
Le toit offre de plus une belle terrasse au public, d’où il
fait bon contempler le lac.

D’un style convaincant, le lotissement Beau-Rivage,
à Bienne-Vigneules, s’insère tout naturellement le long
de la route de Neuchâtel. Là aussi, les immeubles assu-
ment pleinement leur appartenance à notre époque.
Orientées vers le lac et offrant une vue superbe sur la baie
du lac de Bienne, les façades sud sont largement vitrées.
Quant à celles qui donnent sur la route de Neuchâtel,
elles n’offrent pas uniquement à la vue des passants des
portes de garage plus ou moins avenantes, comme c’est
souvent le cas le long de la route principale. Percées au
contraire de fenêtres, elles abritent des locaux annexes,
des entrées d’immeuble et même des chambres d’habi-
tation. Avec leurs deux étages et des attiques en retrait,
les bâtiments respectent les proportions, tandis que la
conception extérieure allie élégamment saillies et retraits.
Le choix des matériaux paraît approprié, puisque les
plaques couleur terre qui garnissent la façade reprodui-
sent les multiples couleurs de la roche jurassienne.

L’aménagement du port et de l’espace public, y compris
le chemin des rives, n’est pas encore achevé, mais ne
pourra que revaloriser les lieux. Ces projets ont également
fait l’objet d’un concours.

L’association Réseau lac de Bienne a participé d’une
manière ou d’une autre aux procédures d’autorisation
de ces projets et d’autres encore, et a ainsi apporté 
une grande contribution à la qualité du milieu bâti sur
les rives du lac de Bienne. Il reste à espérer que de tels
exemples feront école. Le paysage unique qui entoure le
lac le mérite bien!

Rolf Suter, architecte, conseiller en construction rive nord
et membre du comité du Réseau lac de Bienne
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Aus Kostengründen bietet das Netzwerk Bielersee die
bis 2012 für Schulklassen durchgeführten Jeunesse-
Einsätze künftig nicht mehr an. Der Verein engagiert
sich jedoch weiterhin für die Sensibilisierung von 
Kindern und Jugendlichen für die Natur in ihrer Umge-
bung. Aus diesem Grund fördert er den Ausbau neuer
Dienstleistungen im Bereich der Umweltbildung und
will in Zusammenarbeit mit interessierten Partnern
künftig auch bestehende Angebote in der Region besser
vernetzen.

Anfang 2013 hat der Netzwerk-Vorstand beschlossen, das
ursprünglich vom ehemaligen Verein Bielerseeschutz
lancierte Projekt Jeunesse in der bestehenden Form
nicht mehr weiterzuführen. Ziel der von Fachleuten des
Landschaftswerks professionell betreuten Einsätze war es,
Kinder und Jugendliche im Seeland durch direktes 
Erleben für die Schönheit unserer Region und den Land-
schaftsschutz zu begeistern. Von dieser Sensibilisierung
versprach man sich nicht zuletzt eine Art Nachwuchs-
förderung, sollten dadurch doch auch künftige Aktiv-
mitglieder für die regionalen Schutzorganisationen 
angesprochen und gewonnen werden.

Die Arbeitsfelder und Kompetenzen des Landschafts-
werks in den Bereichen der Landschaftspflege, -gestal-
tung und -aufwertung erlaubten es während Jahren, 
ein vielfältiges und pädagogisch abgestütztes Programm
mit Umwelteinsätzen für Schulklassen anzubieten, 
das sowohl die Lehrpersonen als auch Schülerinnen 
und Schüler meist als durchgehend positiv 
bewerteten. Aufgrund der reichlich 
fliessenden SEVA-Gelder stellte die 
Finanzierung der aufwändig betreuten 
Projekttage oder Wochenkurse damals 
keinerlei Probleme.

Aufwändige Betreuung der Kleingruppen
Bei der Gründung des Vereins Netzwerk Bielersee tätigte
man finanzielle Rückstellungen für die unter dem 
Namen Netzwerk Jeunesse weitergeführte Form der
Umweltbildung. Der reservierte Betrag sollte in erster 
Linie dazu dienen, die Einsätze in Kleingruppen weiter-
hin zu unterstützen, bis eine neue Form der langfristigen
Sicherstellung durch Drittmittel gefunden ist. Neben 
unserem Verein sollte also nach Möglichkeit eine weitere
Trägerschaft helfen, die Schuleinsätze mitzufinanzieren.
Dieses Ziel erwies sich jedoch als unrealistisch.

Im Bewusstsein, dass die Kosten der Projekteinsätze
im Umfang von mehreren tausend Franken pro Klasse
für die Schulen relativ teuer sind, stellte unser Verein 
die Durchführung der Jeunesse-Angebote in den letzten
Jahren häufig auch ohne Drittmittel sicher. Dabei hat
sich zunehmend gezeigt, dass die finanziellen Möglich-
keiten der Schulen sowie die Zahlungsbereitschaft von
Gemeinden und weiteren Trägerschaften für Schul-
projekte beschränkt sind, während die Personal- und 
Infrastrukturkosten des Landschaftswerks tendenziell
ansteigen. Den an Landschaftseinsätzen ihrer Schul-
klassen interessierten Lehrkräften konnten wir die 
Beschaffung von Drittmitteln nicht zumuten, weil der
dazu erforderliche Mehraufwand ihre zeitlichen Kapazi-
täten oder den Rahmen des Unterrichts gesprengt hätte.
Aus diesen Gründen war der Aufwand des Netzwerks
Bielersee für die Schuleinsätze – mit einem Anteil von
mehr als 80 Prozent der Gesamtkosten – in den letzten
Jahren unverhältnismässig hoch.

Bildungsangebot für Naturerlebnisse in der Region
Neue Wege für die Umweltbildung



Die Idee einer regionalen Plattform 
für Umweltbildung
Im Übrigen haben wir Lehrkräfte, welche sich für 
Umwelteinsätze im Seeland interessierten, direkt ans
Landschaftswerk, an die «Stiftung Biotopverbund Grosses
Moos» und an Pro Natura Seeland verwiesen. In diesem
Zusammenhang ist auch die Idee einer regionalen Koor-
dinationsstelle für Umweltbildung entstanden. Denkbar
wäre beispielsweise eine vom Netzwerk unterstützte
Plattform, welche die bestehenden Angebote vor Ort
besser vernetzt. Im Raum Seeland besteht nämlich 
ein breites Angebot an Lebensräumen und Lernorten 
in der Natur und gleichzeitig auch an Dienstleistungen
in den Bereichen Umweltbildung, Naturerlebnis und
Natureinsatz.

Gemeinsam mit Partnern prüfen wir deshalb die
Möglichkeit, das Bestehende zu koordinieren und Syner-
gien sowie die Vernetzung zu fördern. Dazu gehört aus
unserer Sicht auch eine Bedürfnisabklärung bei Schulen,
Bildungsinstitutionen sowie den Anbietern. Erste Kon-
takte mit der sanu – dem in Biel tätigen Zentrum für 
Bildung, Beratung und Dienstleistungen im Umweltbe-
reich – sind bereits geknüpft. Auf Anfrage zeigten sich die
Verantwortlichen interessiert, beispielsweise im Rahmen
einer Abschlussarbeit eine Bedürfnisanalyse im Umwelt-
bildungsbereich sowie eine Bestandsaufnahme der 
Angebote in der Region zu erstellen und den Koordina-

tionsbedarf zu erfassen. Für eine 
zentrale Anlaufstelle, welche die ver-

schiedenen Angebote vermitteln
könnte, liessen sich nach Ein-

schätzung des Vorstands wohl
auch einfacher Drittmittel

und Sponsoren finden.

Christine Wisler, 
Biologin / Lehrerin 
und Vorstandsmitglied
Netzwerk Bielersee

Von der Natur lernen
Der Bieler Schriftsteller Robert Walser hat die Bedeutung
der Natur auf den Punkt gebracht: «Die Natur braucht
sich nicht anzustrengen, bedeutend zu sein. Sie ist es.»
Es bleibt denn auch unser erklärtes Ziel, bei Kindern und
Jugendlichen das Bewusstsein für diese Bedeutsamkeit
zu wecken und zu stärken. Sie sollen den Sinn und den
Wert ihrer Umgebung erfahren können und im Erleben
und Entdecken der Natur wertvolle Lernerfahrungen
machen.

Aus Sicht des Vorstands ist deshalb eine Neuorientie-
rung sinnvoll, um nachhaltige Alternativen zum beste-
henden Jeunesse-Modell zu entwickeln. Da unser Verein
den Aufwand für die Schuleinsätze zum Teil aus dem
laufenden Budget finanziert hat, verfügt das Netzwerk
Bielersee für den Bereich Umweltbildung immer noch
über eine Rückstellung, die nun für neue Projekte zur
Verfügung steht.

Als Glücksfall erweist sich in diesem Zusammenhang
die 2012 erfolgte Gründung des auf Umweltbildung 
spezialisierten Vereins «Natur Schule See Land», bei dem
wir als Kollektivmitglied mit von der Partie sind. Neben
Angeboten zu den Themen Wald, Garten und Bauernhof
führt der neue Verein in Zusammenarbeit mit Fachleuten
der nationalen Gewässerschutzorganisation Aqua Viva
Rheinaubund auch Wassererlebnistage für Schulen in
der Region durch.

Das Netzwerk unterstützt die Aufbauarbeit
2013 haben wir den Verein «Natur Schule See Land» 
bei der Beschaffung von Unterrichtsmaterial für seine
Wasserkurse mit Schulen unterstützt und einen «Wasser-
koffer» mit Becherlupen, Mikroskopen und weiteren
Hilfsmitteln für die Naturbeobachtung finanziert. Zudem
beteiligten wir uns an den Kosten für die Durchführung
von 4 Wassererlebnistagen mit Schulklassen aus der 
Region. Der Vorstand ist überzeugt, dass der Verein Netz-
werk auch auf diese Weise einen wichtigen Beitrag 
zur Sensibilisierung von Kindern und Jugendlichen für
die Werte ihrer Umgebung leisten kann.

Activités en contact avec la nature
Education à l’environnement: 
nouvelles options
Pour des raisons financières, le Réseau lac de Bienne
ne proposera plus aux classes de la région les activités
qu’il organisait jusqu’en 2012. L’association continuera
néanmoins à promouvoir la sensibilisation des enfants
et des jeunes à la nature et à leur environnement.
Elle soutiendra par exemple la mise sur pied de nou-
velles offres dans le domaine de l’éducation à l’envi-
ronnement et se propose, en collaboration avec les
partenaires intéressés, d’améliorer la coordination de
ce type d’activités dans la région.

Vom Netzwerk 
Bielersee 

unterstützter 
Wasserkurs an 

der renaturierten
Leugene.
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Freiburg, Bern und Neuenburg, denen sich später auch
der Kanton Waadt anschloss, die «Regionalstudie See-
land» in Auftrag. Neben den kantonalen Fachstellen hat
man zwei Regionalverbände sowie die Trägerschaften
von insgesamt 15 Kläranlagen eng in die Arbeiten ein-
bezogen. Der ursprüngliche Planungsperimeter umfasste
etwa 60 Gemeinden mit insgesamt rund 100 000 EW.

Langfristige Optimierung der Infrastruktur
Die Behörden orientierten sich dabei an der Gewässer-
schutzverordnung des Bundes, welche die Kantone 
verpflichtet, in einem regionalen Entwässerungsplan die
Standorte der zentralen ARA und ihr Einzugsgebiet fest-
zulegen. Dies gilt unter der Bedingung, dass der bauliche
Gewässerschutz in einem begrenzten, hydrologisch 
zusammenhängenden Gebiet eine Abstimmung der
kommunalen Massnahmen erfordert. Damit in den 
jeweiligen Abwasserregionen die ökologisch besten und
wirtschaftlich günstigsten Lösungen realisiert werden
können, drängt sich eine langfristige strategische Planung
auf. Zu diesem Zweck löst etwa das Amt für Wasser 
und Abfall (AWA) des Kantons Bern seit einigen Jahren
Regionalstudien aus, die Fehlplanungen und Zielkonflikte
möglichst vermeiden sollen. «Das Hauptziel besteht 
darin, in Abstimmung mit den bestehenden ARA-Verbän-
den einer untersuchten Region die idealen Standorte
sowie die Anzahl der Kläranlagen frühzeitig abzuklären
und durch eine Optimierung der entsprechenden 
Infrastruktur Kosten zu sparen», erklärt Stefan Hasler,
der beim AWA die Abteilung Siedlungswasserwirtschaft
leitet. Je nach Baujahr und Standard einer ARA ist der
Handlungsbedarf unterschiedlich. «Deshalb soll eine 
koordinierte Massnahmenplanung sicherstellen, dass
Einzelentscheide von ARA-Zweckverbänden allfällige
spätere Zusammenschlüsse der Kläranlagen in einer 
Region nicht verhindern.»

Wie im übrigen Kantonsgebiet nimmt die Zahl der 
Kläranlagen auch in unserer Region kontinuierlich ab. 
Angesichts der laufend steigenden Ansprüche an die
Qualität der Abwasserreinigung haben vor allem kleine
ARA keine Zukunft, da sie nur über einfache Behand-
lungsverfahren verfügen. Im westlichen Seeland 
konnten sich die vier Kantone BE, NE, FR und VD sowie
die Trägerschaften von 15 ARA mit insgesamt rund 
60 angeschlossenen Gemeinden auf ein gemeinsames
Vorgehen einigen. Ihr Ziel besteht darin, die idealen
Standorte der Abwasserreinigung auf regionaler Ebene
frühzeitig strategisch zu planen und im Hinblick darauf
die Infrastruktur zu optimieren. Das Netzwerk Bielersee
begrüsst die Konzentration auf wenige leistungs-
fähige ARA, da sie einen besseren Gewässerschutz zu
geringeren Kosten ermöglicht.

Die Abwasserreinigungsanlage Kerzers im freiburgischen
Seeland ist Mitte der 1970er-Jahre für eine Belastung
von gut 12 000 Einwohnerwerten (EW) konzipiert worden.
In der Zwischenzeit haben der Anschluss weiterer 
Gemeinden, das Bevölkerungswachstum und die hohe
Schmutzfracht aus den angeschlossenen Gemüse-
verarbeitungsbetrieben die Kläranlage an ihre Kapazitäts-
grenze gebracht. Mittlerweile sollte sie das Abwasser
von bis zu 30 000 EW bewältigen, was unter den 
gegebenen Umständen keinen stabilen Betrieb der bio-
logischen Reinigungsstufe mehr erlaubt. Bei starkem
Regen gelangt zudem ungeklärtes Mischabwasser direkt
in den Dorfbach Erligraben. Weil auch das gereinigte
Abwasser hier nur schlecht verdünnt wird, ist dieses
Kleingewässer ohnehin chronisch überlastet.

Der dringende Handlungsbedarf in der ARA Kerzers
war 2010 ein entscheidender Auslöser für eine kantons-
übergreifende Zusammenarbeit im Bereich der Abwas-
serreinigung. In der Folge gaben die Nachbarkantone

Konzentration der Abwasserreinigung an wenigen Standorten
Die regionale Zusammenarbeit 
entlastet die Gewässer

1: Die biologische
Reinigungsstufe
der ARA Kerzerz 
ist chronisch 
überlastet.

2: Die ARA Twann
reinigt künftig
auch das Abwasser
der Kläranlagen
Lamboing und 
Prêles.
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Kleine Kläranlagen mit grossen Defiziten
Die Abwasserreinigungsanlagen im Inland sind vor 
Jahrzehnten mehrheitlich auf lokaler Ebene entstanden,
um die Problematik der Überdüngung und bakteriellen
Verschmutzung unserer Bäche, Flüsse und Seen zu ent-
schärfen. In den vergangenen Jahren hat man die grossen
und mittleren Kläranlagen vielerorts umfassend erneuert.
Deshalb bestehen die gravierendsten Defizite heute vor
allem bei kleineren ARA. «Würden sie isoliert saniert,
wäre der jeweilige Beitrag zur Reduktion der in die 
Gewässer eingeleiteten Schadstofffrachten jedoch eher
bescheiden», stellt Stefan Hasler fest. «Erweitert man
den Blick hingegen von der kleinräumigen auf eine 
regionale – oder je nach Einzugsgebiet auch überregio-
nale – Ebene, lassen sich insbesondere Kleingewässer
durch eine gezielte Koordination der Siedlungsentwässe-
rung und die Aufhebung wenig leistungsfähiger ARA 
an solchen Vorflutern noch markant entlasten.»

Zudem ist die geplante Elimination von organischen
Spurenstoffen – wie etwa Rückständen von Pestiziden,
Medikamenten und Reinigungsmitteln – aus Kostengrün-
den nur in grösseren Anlagen möglich, die das Abwasser
ohnehin besser und günstiger reinigen.

Konzentration auf drei bis vier ARA als Ziel
Im westlichen Seeland zwischen Bieler-, Neuenburger-
und Murtensee standen bis vor kurzem noch rund 
15 Kläranlagen im Einsatz, wenn die ARA auf der Hoch-
ebene des Tessenbergs mitberücksichtigt werden. 
Mittlerweile ist die Stilllegung der eher kleineren Anlagen
in Wileroltigen, Witzwil, Lüscherz, Lamboing und Nods
entweder bereits erfolgt oder definitiv beschlossen. 
Das bis anhin an diesen Standorten behandelte Abwasser
wird künftig in benachbarten ARA gereinigt.

Wie ein Wirtschaftlichkeitsvergleich der für die Regio-
nalstudie Seeland untersuchten Grobvarianten zeigt, 
erweist sich ein Zusammenschluss aller Kläranlagen im
Einzugsgebiet zu drei bis vier zentralen ARA als kosten-
günstigste Lösung. Bereits in der ersten Planungsphase
fiel der Entscheid, dass die ARA Täuffelen bestehen bleibt
und künftig zusätzlich das Abwasser der heutigen 
ARA Lüscherz behandelt. Auf der gegenüberliegenden
Nordseite des Bielersees geben die ARA Lamboing und
mittelfristig auch die ARA Prêles ihren Betrieb ebenfalls
auf und schliessen sich der Kläranlage Twann an. 
Ob diese am heutigen Standort ausgebaut oder um 2030
ebenfalls stillgelegt und dann der zentralen ARA Seeland
Nord angeschlossen wird, wollen die Verantwortlichen
erst später entscheiden. Bereits beschlossene Sache ist
hingegen die Aufgabe der Anlagen in Witzwil, Wilerol-
tigen und Cudrefin (NE), während die ARA Nods ihren
Betrieb in der Zwischenzeit eingestellt hat.

Ein Leitbild zeigt die Teilschritte auf
In der zweiten Planungsphase konzentrierte man sich
auf die Zukunft der sechs Kläranlagen in Kerzers (FR),
Murten (FR), Ins, Erlach, Marin (NE) und Le Landeron (NE).
Aus Sicht der kantonalen Gewässerschutzfachstellen
kommen für diese ARA langfristig nur noch der Murten-
und Neuenburgersee sowie der Zihlkanal als Vorfluter
für die Einleitung des gereinigten Abwassers in Frage.
Dies hat zur Folge, dass die Kläranlagen Ins und Kerzers
mittelfristig aufgehoben werden müssen.

Die aufgrund der Abklärungen bevorzugten Lösungen
sind in einem gemeinsamen Leitbild festgehalten, das
jeweils für jeden Teilschritt auch die Etappierungsmög-
lichkeiten aufzeigt. Während in der ARA Kerzers ein 
akuter Handlungsbedarf besteht, drängen sich grössere

Kleine Kläranlagen
haben keine 

Zukunft mehr – 
so wie die stillge-

legte ARA Nods.
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Massnahmen in Erlach, Ins und Murten erst mittelfristig –
das heisst zirka 2020 – auf. In den neueren Anlagen 
Marin und Le Landeron hingegen kann man damit noch
bis 2030 zuwarten.

Realisierung der ARA Süd hat Priorität
Der unterschiedliche Handlungsbedarf hat beträchtliche
Auswirkungen auf die Umsetzbarkeit der Varianten. So
liess etwa der Gemeindeverband der ARA Kerzers bereits
ein Projekt für den Ausbau seiner Kläranlage ausarbeiten,
verfolgt dieses jedoch gegenwärtig nicht mehr weiter,
weil er basierend auf dem Leitbild nun eine gemeinsame
Abwasserreinigung mit der ARA Murten anstrebt. Ziel ist
die Realisierung einer Übergangslösung für rund ein Jahr-
zehnt, wobei idealerweise möglichst viele Massnahmen
bereits dem definitiven Projekt entsprechen sollten. Denk-
bar ist zum Beispiel der baldige Bau eines Pumpwerks
und der Anschlussleitung von Kerzers Richtung Murten,
so dass ein Teil des Abwassers schon demnächst in der
weniger belasteten ARA Murten geklärt werden könnte.

Die vorgesehene Aufwertung des Standorts Murten
zur zentralen ARA Seeland Süd erfordert in jedem Fall
wesentlich mehr Platz, soll die neue Kläranlage doch in
rund zehn Jahren das Abwasser von 50 000 bis 60 000 EW
behandeln können. Die definitive Ausbaugrösse hängt
davon ab, ob sich die Betreiber der ARA Ins für einen
Anschluss an die Anlage Seeland Süd oder Nord entschei-
den, wobei gemäss der Regionalstudie beide Varianten
gleichwertig sind.

Kein Zeitdruck für die ARA Nord
Für den Standort der ARA Seeland Nord kommt entweder
das Gelände der heutigen Kläranlage STEP de Marin
oder die nahe am Zihlkanal gelegene Industriezone von
Cressier in Frage. Sowohl bei der STEP Le Landeron als
auch bei der Anlage in Marin besteht erst in 15 bis 20
Jahren ein grösserer Handlungsbedarf, so dass sich deren
Zusammenschluss aus heutiger Sicht relativ gut koordi-
nieren lässt.

Weil die ARA Erlach früher sanierungsbedürftig sein
wird, empfiehlt das Leitbild, diese Kläranlage in einem
ersten Schritt der STEP Le Landeron anzuschliessen.
Auch die ARA Ins kann nicht bis 2030 auf eine Anschluss-
lösung warten. Entscheidet man sich in Ins für ein 

Zusammengehen mit den Kläranlagen im Kanton Neuen-
burg, braucht es bis zur Realisierung der ARA Nord eine
Übergangslösung – wie etwa den Anschluss an die 
STEP de Marin. Je nach Ausrichtung der ARA Ins wird 
die Kläranlage Seeland Nord dereinst über eine Kapazität
von 43 000 bis 53 000 EW verfügen.

Empfehlungen für das weitere Vorgehen
Die bis 2030 zu tätigenden Gesamtinvestitionen zur
Konzentration der Abwasserreinigung im Seeland schätzt
man auf rund 150 Millionen Franken. Damit will man
mittel- bis langfristig einen besseren Gewässerschutz zu
geringeren Kosten ermöglichen und insbesondere mit
Nährstoffen und Mikroverunreinigungen überlastete
Kleingewässer von Abwasser-Einleitungen befreien, was
vor allem den Fischen und weiteren Wasserorganismen
zugute kommt.

Das Leitbild empfiehlt den beteiligten Verbänden,
möglichst zu einem frühen Zeitpunkt gemeinsame 
Organisationsformen zu gründen, um ihre Strukturen,
Planungsinstrumente und Finanzierungsmodelle recht-
zeitig aufeinander abstimmen zu können. Vorerst soll
ein jährliches Treffen aller Beteiligten die Koordination
sicherstellen. Die Verantwortung für die Umsetzung 
der vorgeschlagenen Massnahmen liegt zwar bei den
regionalen Verbänden, doch werden sie dabei von den
Standortkantonen unterstützt. Für die Realisierung der
Bestvarianten aus der Regionalstudie stehen etwa im
Kanton Bern finanzielle Mittel aus dem Abwasserfonds
zu Verfügung.

Beat Jordi, 
Journalist und Vorstandsmitglied Netzwerk Bielersee

Traitement des eaux usées: concentration des STEP
La collaboration régionale améliore 
la qualité des eaux
Comme dans le reste du canton, le nombre de stations
d’épuration est à la baisse autour du lac de Bienne.
Les exigences en matière de qualité ne cessant de
s’accroître, les petites STEP n’ont en effet guère d’ave-
nir, car elles appliquent des procédés de traitement
rudimentaires. Dans l’ouest du Seeland, les quatre
cantons concernés (Berne, Neuchâtel, Fribourg et
Vaud) et les organismes responsables de quinze STEP
sont parvenus à s’entendre avec une soixantaine de
communes pour travailler de concert. L’objectif est 
de définir l’emplacement idéal de futures stations
d’épuration dans une planification stratégique et
d’optimiser les infrastructures en vue de leur réalisa-
tion. Le Réseau lac de Bienne salue l’idée d’assurer 
le traitement des eaux usées par un nombre limité 
de STEP performantes, car cette solution améliore la
protection des eaux à moindres frais.
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Kapitalerhöhung des Landschaftswerks
Das Netzwerk Bielersee bleibt Hauptaktionär

Seit dem Zusammenschluss der regionalen Schutz-
organisationen VBS und IGB zum Netzwerk Bielersee
wird das Landschaftswerk als eigenständige Aktien-
gesellschaft geführt. Auch nach der Kapitalerhöhung
um 40 Prozent bleibt unser Verein Hauptaktionär 
des Sozialbetriebs. Dieser bietet Langzeitarbeitslosen
unter anderem Beschäftigungsplätze im Bereich der
ökologischen Landschaftspflege an.

Das Landschaftswerk Biel-Seeland (LWB) kombiniert 
erfolgreich ökologische Projekte mit der sozialen Integra-
tion von Langzeitarbeitslosen. Im Jahr 2007, als die 
beiden Schutzorganisationen IGB und VBS das Netzwerk
Bielersee gründeten, wurde der regional tätige Sozialbe-
trieb neu als eigenständige AG organisiert. Unser Verein
stattete das Unternehmen mit den erforderlichen Mitteln
aus und übernahm die Verantwortung als Hauptaktionär.
Seither ist das LWB kontinuierlich gewachsen und bietet
in der Zwischenzeit jährlich rund 140 Erwerbslosen 
vielfältige Arbeiten in den Bereichen ökologische Land-
schaftspflege, nachhaltige Mobilität sowie in einer 
Kleiderbörse an.

Unter der Anleitung von Fachpersonen kümmern sich
fünf Arbeitsteams mit Teilnehmern der Beschäftigungs-
programme zum Beispiel um die Pflege von Hecken,
Ufergehölzen und Trockenwiesen, bekämpfen invasive
exotische Pflanzen oder sanieren Trockensteinmauern.
Auftraggeber sind zu 75 Prozent Stellen der öffentlichen
Hand wie insbesondere sämtliche Seegemeinden. 
Daneben betreut das Landschaftswerk jedoch mittlerweile
auch ökologisch wertvolle Gebiete in der Grenchner Witi,
im Grossen Moos, am Jurasüdfuss sowie am Mont Vully.
Um Synergien zwischen Naturschutz und Landwirtschaft
nutzen zu können, besteht eine enge Zusammenarbeit
mit dem Landschaftshof in Sutz. Ursprünglich als 
Betriebssparte des LWB aufgebaut, wird dieser Hof mit
seinen Stiefelgeissen und Schottischen Hochlandrindern
inzwischen als selbstständiger Betrieb geführt.

Das Wachstum finanzieren
Das Landschaftswerk erzielt heute einen Jahresumsatz
von rund 2,5 Millionen Franken und bietet seine Dienst-
leistungen im gesamten Seeland an, wobei die Zahl der
Kunden laufend zugenommen hat. Um die Infrastruktur
der Sozialwerkstatt hinter dem Bieler Bahnhof ausbauen
zu können, den Fahrzeug-, Geräte- und Maschinenpark
zu erneuern sowie die erforderlichen Mittel für weitere
Projekte zu beschaffen, beschloss der Verwaltungsrat
eine Aktienkapitalerhöhung. Die ausserordentliche 
Generalversammlung vom 13. Februar 2013 stimmte
dem Antrag einer Aufstockung des bisherigen Aktien-
kapitals von nominal 100 000 Franken um 40 Prozent mit
einem überwältigenden Mehr der Aktienstimmen zu.
Weil die 320 neu herausgegebenen Stammaktien mit
einem Nominalwert von 100 Franken und die 400 
zusätzlichen Stimmrechtsaktien zu 20 Franken für den
fünffachen Preis des Nominalwerts verkauft wurden, 
resultierte ein Gesamterlös von 200 000 Franken.

Eine Geldbeschaffung in dieser Grössenordnung für
einen gemeinnützigen Sozialbetrieb ist keine einfache
Sache. Dank einem ausserordentlichen Einsatz der 
Verantwortlichen kam man trotzdem zum Ziel. Das Netz-
werk Bielersee als bisheriger Hauptaktionär des Land-
schaftswerks beteiligte sich mit 70 000 Franken an der
Kapitalaufstockung. Dazu trugen unser Verein 20 000
Franken und die Stiftung den Hauptteil von 50 000 Fran-
ken bei. Weitere 30 000 Franken kamen von der Stadt
Biel, die damit zweitgrösster Aktionär bleibt.

Breitere Abstützung des Landschaftswerks
Erfreulich ist, dass auch Privatpersonen mehr als ein
Viertel des Aktienkapitals zeichneten und mit Beträgen
von 500 bis 10 000 Franken massgeblich zum Gelingen
der Kapitalerhöhung beisteuerten. Neu sind auch meh-
rere regionale Naturschutz- und Umweltorganisationen
sowie die zwei Burgergemeinden Brügg und Pieterlen im
erweiterten Aktionariat vertreten, was man als Vertrau-
ensbeweis für die bisherige Arbeit des Landschaftswerks

Die schonende
Landschaftspflege

und nachhaltige
Mobilitätsange-

bote sind wichtige
Schwerpunkte des
Landschaftswerks.
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werten darf. Im forstlichen Bereich arbeitet der Sozial-
betrieb eng mit diesen beiden Burgergemeinden zusam-
men und führt mit ihnen eine Betriebsgemeinschaft zur
Betreuung des Forstreviers Unteres Seeland.

Durch die Abgabe von Gratisaktien an weitere inte-
ressierte Gemeinden im Seeland hat auch das Netzwerk
Bielersee seinen Beitrag zu einer breiteren Abstützung
des LWB geleistet. Nach Brügg und Aarberg im Jahr 2012,
konnten 2013 ebenfalls Ins und Lyss je 25 Stimmrechts-
aktien unentgeltlich entgegennehmen. Zusammen 
mit den 15 Seegemeinden gehören damit inzwischen 
19 Seeländer Kommunen zum Aktionärskreis des Land-
schaftswerks – und zu dessen regelmässigen Kunden.

Vielfältiges Serviceangebot
Verglichen mit herkömmlichen Programmen zur Integra-
tion von Erwerbslosen zeichnet sich das LWB dadurch
aus, dass die geleisteten Arbeiten – und nicht etwa die
sozialen Dienstleistungen – einen erheblichen Teil der
Einnahmen ausmachen. Damit ist der Betrieb auch 
im ersten Arbeitsmarkt tätig, wo er mit über 20 festan-
gestellten Beschäftigten neue Ideen für innovative, 
ökologische und soziale Projekte in der Region lanciert.
Im Bereich der nachhaltigen Mobilität ist das Land-
schaftswerk zum Beispiel als Partner der Stadt Biel tätig
und betreut das Management der Fahrradflotte für 
das Mietsystem velospot. Und für den Hauslieferdienst
1-2-Domicile übernehmen Programmteilnehmende in
Biel und Nidau die Heimlieferung von Einkäufen mit
Elektrovelos. Durch die Nutzung der verschiedenen 
Angebote und Dienstleistungen oder durch den Kauf von
Produkten können Private den Sozialbetrieb auch ohne
den Kauf von Aktien unterstützen.
Weitere Informationen: www.landschaftswerk.ch

Urs Rohner, 
Vorstandsmitglied des Netzwerk Bielersee und Vertreter
des Vereins im Verwaltungsrat des Landschaftswerks
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Protokoll der 6. Generalversammlung 
Netzwerk Bielersee
vom 26. April 2013, 19.00 Uhr, MS Petersinsel, Schiffländte in Biel

Im Gegensatz dazu sei es bei den Schulraumprovisorien
für das Gymnasium auf dem Bieler Strandboden und bei
der Planung des Umfahrungstunnels Twann zu Verzöge-
rungen gekommen, weil die Schutzorganisationen ihre
Bedenken erst im Einspracheverfahren anbringen konn-
ten. Vor allem in Zusammenhang mit den Schulersatz-
bauten am Seeufer in Biel sei das Netzwerk in den Medien
zu Unrecht verunglimpft worden, da ihm der Kanton 
als Bauherr gar keine andere Möglichkeit einräumte, um
seine Kritik am Standort im Vorfeld zu äussern.

Nach dem Dank an die Beteiligten für die Redaktion
und Gestaltung des Jahresberichts wird dieser mit 
Applaus genehmigt.

Kassa- und Revisorenbericht 2012/
Décharge-Erteilung
Adrian Jakob erläutert die Jahresrechnung. Bei einem
Vereinsertrag von CHF 51 828.13 und einem Aufwand
von CHF 49 841.40 schliesst das Rechnungsjahr 2012 mit
einem Gewinn von CHF 1986.73 ab. Verglichen mit dem
Vorjahr verursachte insbesondere die Umweltbildung 
im Rahmen des Projekts Jeunesse deutlich höhere Kosten,
weil mehr Schulklassen dieses Angebot nutzten. 
Die Aktiven in der Bilanz belaufen sich auf CHF 451 262.06.
Unter Ausklammerung der zweckgebundenen Rück-
stellungen und Legate beträgt das Eigenkapital per Ende
2012 CHF 331 597.73.

Die von Marc Meichtry erstellte Rechnung und der
Bericht der Revisoren Matthias Gygax und Sylvia Brunner
werden einstimmig genehmigt. Die GV erteilt dem 
Kassier und dem Vorstand Decharge. Der Präsident dankt
Elsa Känel, welche die Buchhaltung führt, sowie den 
Revisoren Matthias Gygax, Sylvia Brunner und Caroline
Kan (Ersatz) für ihre Arbeit.

Wahlen
Im Vorstand gibt es keine Rücktritte, und es stehen auch
keine Wahlen an. Adrian Jakob informiert, die Vertretung
des Fachbereichs Archäologie im Vorstand – als Ersatz-
lösung für den 2011 zurückgetretenen Albert Hafner – sei
auf guten Wegen. Hingegen suche man seit einiger Zeit
ein Vorstandsmitglied, das sich um das Finanzressort
kümmere.

Begrüssung
Der Präsident begrüsst die anwesenden Mitglieder zur 
6. Generalversammlung und erwähnt namentlich die
Ehrenmitglieder Peter Klingenberg, Hansruedi Oechslin
und Hugo Pilloud, Christoph Iseli vom Landschaftswerk
sowie die Vertreter verschiedener Schutzorganisationen
und Seegemeinden.

Auch im vergangenen Jahr hat der Verein Netzwerk
Bielersee etliche Mitglieder durch Todesfälle verloren. 
In einer Schweigeminute wird der Verstorbenen gedacht.

Der BSG-Geschäftsführer Thomas Erne begrüsst die
Netzwerk-Mitglieder an Bord des renovierten Schiffs 
Petersinsel und kündigt an, dass die BSG in der kommen-
den Saison auf der Aare 50 Fahrten mehr anbieten werde.

Protokoll der 5. Generalversammlung 
vom 20. April 2012
Das Protokoll ist im Jahresbericht 2012 abgedruckt. 
Es wird von der Versammlung diskussionslos genehmigt
und vom Vorsitzenden verdankt.

Jahresbericht 2012
Präsident Adrian Jakob vertieft die im Jahresbericht be-
handelten Themen in seinem illustrierten Rückblick auf
das Vereinsjahr. Er erwähnt dabei speziell die Neuaus-
richtung der Umweltbildung für Kinder und Jugendliche
in Zusammenarbeit mit dem neu gegründeten Verein
Natur-Schule-See-Land. Zudem sollen die bisher auf
das Frühjahr konzentrierten Vorträge und Veranstaltun-
gen des Netzwerks künftig besser auf das gesamte Jahr
verteilt werden.

Adrian Jakob führt die Planung des Grossprojekts 
Agglolac auf dem ehemaligen Expo-Gelände in Nidau
als Vorzeigebeispiel für eine frühzeitige Information und
Mitwirkung der lokalen Schutzorganisationen an. 

Vorsitz Adrian Jakob
Anwesend 78 Mitglieder oder Gäste 

gemäss Präsenzliste
Entschuldigt Es haben sich 37 Mitglieder 

entschuldigt
Protokoll Beat Jordi



Ausblick
Adrian Jakob erwähnt folgende Punkte:
• Vertiefung der Zusammenarbeit zwischen Verein Netz-

werk Bielersee, Stiftung Netzwerk Bielersee und dem
Landschaftswerk Biel-Seeland.

• Geplante Aktienkapitalerhöhung des Landschaftswerks
unter starker Beteiligung des Netzwerks als Basis für
den weiteren Ausbau der Aktivitäten. Mit Urs Rohner
ist das Netzwerk als gewichtigster Aktionär seit kurzem
auch im Verwaltungsrat des Landschaftswerks vertreten.

• Der vom Netzwerk unterstützte Verein Natur-Schule-
See-Land bietet im Lauf des Jahres 2013 erstmals seine
Wasserkurse für Schulklassen an.

• Aus Anlass des 25-jährigen Bestehens wird im Von
Rütte-Gut Ende Mai 2013 die bis Oktober dauernde
Skulpturenausstellung «Kunst am See» eröffnet. 
Das Netzwerk ist – neben der Standortgemeinde Sutz-
Lattrigen – Hauptsponsor und wird am 6. September
auch einen eigenen Anlass für seine Mitglieder mit
Führungen durch den Skulpturenpark durchführen.

• Für Fussgänger und Velofahrer soll künftig eine neue
Brücke über den Nidau-Büren-Kanal führen und die
Bieler und Nidauer Seebucht – ohne Umweg über die
landeinwärts gelegene Autobrücke – direkt mit dem
Erlenwäldli in Ipsach verbinden. Der erforderliche
Durchlass für die zum Teil hohen Masten der Segel-
schiffe war eine architektonische Herausforderung. Das
Siegerprojekt sieht dazu die Lösung eines schwenkba-
ren Brückenabschnitts am Ipsacher Ufer vor. Urs Luedi
hat das Netzwerk in seiner Funktion als Bauberater für
das südliche Seeufer in der Wettbewerbsjury vertreten.

• Das Baubewilligungsverfahren für den vom Netzwerk
unterstützten Fischweg am Seeufer zwischen Twann
und Ligerz sollte demnächst anlaufen.

Budget 2013, Festlegung der Jahresbeiträge
Adrian Jakob erläutert das Budget. Bei Einnahmen von
CHF 104 700.– und Ausgaben von CHF 106 000.– sieht es
ein Defizit von 1300.– vor. Das Begehren eines Mitglieds,
auf die Rückstellung von 30 000.– für das Trockenmauer-
projekt zu verzichten, wird mit dem Argument abgelehnt,
darüber sei bereits an der GV im Vorjahr endgültig ent-
schieden worden. Das der GV unterbreitete Budget wird
mit grossem Mehr – bei zwei Gegenstimmen – geneh-
migt. Auch die gleich bleibenden Mitgliederbeiträge
werden breit akzeptiert. Sie betragen 2013 für Einzelmit-
glieder CHF 30.–, für Paarmitglieder CHF 50.– und für 
juristische Mitglieder CHF 100.–.
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Anträge
Es sind keine Anträge eingegangen.

Verschiedenes
Seitens der Mitglieder gibt es unter anderem folgende
Vorschläge und Hinweise:
• Anregung zur Realisierung eines Artikels im Jahres-

bericht über die Entwicklung der Wasserqualität im
Bielersee.

• Der Vorstand sollte darauf hinwirken, dass im Rahmen
des Projekts Agglolac ein Seeuferstreifen von jeglicher
Bebauung freigehalten wird.

• Die Schutzorganisationen haben in der Vergangenheit
viel Geld in das ehemalige Museum Schwab investiert.
Nach der Integration in das NMB sollte sich das Netz-
werk dafür einsetzen, dass die Archäologie weiterhin
den ihr zustehenden Stellenwert erhält.

• Kurt Rohner weist auf die von ihm herausgegebene
neue Publikation «28 Orte und ein Weg» zu den Stelen
im Seeland hin.

• Stefan Kunz vertritt als Geschäftsführer die neu gegrün-
dete nationale Schutzorganisation Aqua Viva-Rheinau-
bund. Er dankt dem Vorstand des Netzwerks für die
ehrenamtlich geleistete Arbeit und sagt, das Netzwerk
sei für die Dachorganisationen eine wichtige Nahtstelle
für den Aufbau der Kontakte in der Westschweiz.

• Das in Sugiez für insgesamt 11 Millionen Franken res-
taurierte Dampfschiff «Neuchâtel» mit Baujahr 1912
soll ab April 2014 auf allen drei Juraseen verkehren.
Das Netzwerk ist Mitglied des Trägervereins «Trivapor».
Ein Mitglied beklagt, dass der Kanton Bern ursprünglich
1 Million Franken für die Sanierungsarbeiten in Aussicht
gestellt habe, dem Vorhaben dann aber die finanzielle
Unterstützung verweigerte, als es konkret wurde.

Anschliessend an die Versammlung blickt der seit Jahr-
zehnten in Biel und der Region tätige Architekt und 
Planer Walter Rey auf 38 Jahre Ortsplanung am Nordufer
des Bielersees zurück. Er weist dabei insbesondere auf
die zum Teil gravierenden Auswirkungen des Strassen-
baus und der Juragewässerkorrektion auf die Rebbau-
dörfer hin. Angesichts des vor allem in Twann sehr
knappen Angebots an zusätzlichem Bauland betont er,
dass ein Wachstum nach innen – durch einen optimalen
und sorgfältigen Ausbau der bestehenden Bausubstanz –
Priorität haben müsse.

Bei einem Apéro klingt die Versammlung aus.

Der Präsident: Adrian Jakob
Der Protokollführer: Beat Jordi
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Kurzmeldungen

Hechtgenuss ohne störende Gräten
Trotz seinem festen und wohlschmeckenden Fleisch
steht der Hecht bei vielen Freizeitanglern nicht so hoch
im Kurs wie andere Speisefische. Hauptgrund dafür ist
der zusätzliche Grätenbogen auf der Höhe des Filets.
Werden diese sogenannten Y-Gräten bei der Zubereitung
nicht vollständig entfernt, so stören sie beim Essen 
ungemein und können einem den Appetit auf Hecht
gründlich verderben.

Im Rahmen der Netzwerk-Vortragsreihe hat der auf
dem Bielersee tätige Berufsfischer Stefan Dasen aus 
Gerolfingen in der kantonalen Fischzuchtanlage demons-
triert, wie man Hecht und Weissfische so verarbeiten
kann, dass ihre zahlreichen spitzen Gräte den Genuss
nicht beeinträchtigen. Die im Frühherbst 2013 durchge-
führte Veranstaltung lockte zahlreiche Hobbyfischer und
weitere Interessierte nach Ligerz. Nach der gekonnten
Demonstration des Profis mit dem Filetiermesser konnten
die Teilnehmenden das auf verschiedene Arten zuberei-
tete Fischfleisch gleich vor Ort degustieren.
Weitere Informationen:
www.fischerei-dasen.ch > Spezialitäten > 
Hechte gerätefrei

Kunst am See im Von Rütte-Gut
Zu ihrem 25-jährigen Bestehen organisierte die Stiftung
von Rütte-Gut eine besondere Jubiläumsveranstaltung.
Sie lud gut ein Dutzend regional, national und interna-
tional tätige Kunstschaffende ein, sich kreativ mit dem
Landgut in Sutz und seinem weitläufigen Park am Bieler-
see zu beschäftigen. Die Ende Mai 2013 eröffnete und
fast bis Mitte Oktober dauernde Ausstellung bot eine
breite Palette an inspirierenden Sehenswürdigkeiten.
Dabei gingen die gezeigten Werke auf sehr unterschied-
liche Weise der vielfältigen Geschichte dieser Landschaft
und ihren kulturellen Ausprägungen auf den Grund –
angefangen bei den historischen Pfahlbauten, über den
Bootsbau und die Juragewässerkorrektion bis hin zur
Ästhetik chinesischer Gartenarchitektur, die ihren Aus-
druck im fernöstlich inspirierten Pavillon findet.

Die Vorgängerorganisationen des Netzwerks Bielersee
gaben in den 1980er-Jahren den Anstoss dazu, das letzte
Patrizierhaus am See und seinen 10 Hektaren grossen
Park durch eine gemeinnützige Stiftung zu erwerben,
langfristig zu pflegen und einer breiten Öffentlichkeit
zugänglich zu machen. Der Verein und die Stiftung
Netzwerk engagierten sich nun auch für den Jubiläums-
anlass und zählten zu dessen Hauptsponsoren. Zudem
wurde die Ausstellung von Christine Schmidlin-Hurni
kuratiert, die unsere Organisation im Stiftungsrat des
Von Rütte-Gutes vertritt.

Bei schönem Spätsommerwetter luden wir unsere
Mitglieder Anfang September 2013 zu einem geführten
Rundgang durch die Freiluftausstellung mit anschlies-
sendem Fischessen ein. Fast 100 Personen folgten der
Einladung und genossen die Mischung aus kulturellem
und kulinarischem Angebot. Während der Sommer-
monate eröffnete sich den zahlreichen Badegästen die
Möglichkeit, das ihnen bekannte Gelände mit anderen
Augen zu sehen. Gleichzeitig endeckten etliche Kunst-
interessierte den Landschaftspark und waren erstmals
im Von Rütte-Gut zu Gast.
Weitere Informationen: www.vonruettegut.ch
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Die Erdgeschichte des Seelands
Auf der Dreiseenfahrt begeisterte der Geologe David
Kappeler im Frühjahr 2013 ein interessiertes Publikum
mit seinen Ausführungen über die Erdgeschichte des
Seelands. Anhand von markanten Landschaftselementen
zwischen Biel und Murten blickte er Jahrmillionen zurück
und veranschaulichte die geologische Entwicklung zudem
mittels einer eindrücklichen Steinsammlung aus unserer
Gegend. Die Spannweite reichte von den Lebensbedin-
gungen im Jurameer, das einst die gesamte Schweiz 
bedeckte, über die Bildung der Alpen durch die Kollision
der afrikanischen mit der eurasischen Kontinentalplatte
bis hin zur Jurafaltung und zur Gestaltungskraft des
Rhonegletschers. Dieser erreichte seinen maximalen
Vorstoss vor rund 18 900 Jahren, als die östliche Zunge
bis in die Gegend von Wangen vorstiess. Beim Rückzug
der Eismassen vor zirka 15 000 Jahren entstand im Raum
Solothurn eine mächtige Endmoräne, die als natürlicher
Damm wirkte, hinter dem sich der grossflächige 
Solothurnersee aufstaute.

Bio-Fleisch vom Landschaftshof in Sutz
Während der Vegetationsperiode sorgen auf dem Land-
schaftshof am Moosweg in Sutz nur die Appenzeller
Barthühner und Spitzhauben für Betrieb. Es sind zwei
farbenfrohe Hühnerrassen, die vom Aussterben bedroht
waren, aber dank dem Zuchtprogramm der Stiftung pro
specie rara gerettet werden konnten. Die Herden der
Schottischen Hochlandrinder und Stiefelgeissen, welche
vor allem die Wintermonate im Freilaufstall verbringen
und den Hof beleben, kümmern sich im Sommer um die
ökologische Landschaftspflege.

So bewähren sich etwa die robusten Ziegen am Jura-
südfuss auch in unwegsamem Gelände bei der Entbu-
schung von einwachsenden Trockenwiesen. Damit helfen
sie, die hohe Artenvielfalt solcher Standorte – mit ihren
wärmeliebenden Orchideen, Schmetterlingen, Käfern
und Reptilien – zu erhalten.

Die Weideflächen der Hochlandrinder erstrecken sich
über das ganze Seeland, wo die Mutterkühe mit ihren
Kälbern Naturschutzreservate wie das Chablais am Mur-
tensee, das Auried an der Saane bei Laupen und weitere
Feuchtgebiete schonend offen halten. Als Nebenprodukt
der extensiven Bewirtschaftung und der ausschliesslichen
Ernährung mit Rauhfaserfutter liefern die Tiere ein 
feinfaseriges, mageres und cholesterinarmes Fleisch mit
einem würzigen Geschmack.

Der Landschaftshof ist ein wichtiger Partner des Land-
schaftswerks, an dem das Netzwerk Bielersee massgeb-
lich beteiligt ist. Wer den biologisch geführten Betrieb in
Sutz unterstützen will, der kann via Internet diverse 
Produkte – wie insbesondere Fleischwaren – bestellen.
Weitere Informationen: www.landschaftshof.ch
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